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Glückliches Leben 
mit fünf Frauen 


Die Geschichte des Mormonen 
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HAPPY-END 
MAKE-UP 


Ich freue mich immer wieder we 
das entzückende, überaus praktische 


Millionen Frauen schwören 


RIZ-COMPLET 
auf HAPPY-END - Make-up, 
weil es nicht nur ein bezau- 


berndes Aussehen verleiht, 


DIE GROSSE NEUHEIT FÜR REISE UND HANDTASCHE *Ondern durch seinen Vita- 
mingehalt die Haut pflegt 


4 und verjüngt. 
FACHARZTE BESTÄTIGEN ES. 
COMPLET 
DM 19,50 %* Spielend leicht mit feuchtem 


Das mte, beliebte RIZ-Make-up in elegantem Reiß- Schwämmchen aufzutragen. 

ückliche Lösung, das unentbehrli -Make-up in : 

andlicher mitführen zu können. Enthält %* Keine Cremeunterlage und 


zaubernden RIZ-Lippenstif, RIZ-Wimperntusche, RIZ- kein Puder mehr erforderlich. 
Konturenstifl, RIZ-Augenbrauenstifl, RIZ- Compact-Rouge 
und das einzigartige % Verstopft nicht die Poren und 


HAPPY- & N D MAKE - UP trocknet die Haut nicht aus. 


Achten Sie stets auf die schwarz-weiße Riz- Aufmachung; weisen Sie Nachahmungen zurück 


leich 
ES IST SOWEIT 
die zwölfte Stunde, das neue Jahr 
bricht an, und unser aller Wünsche 
gehen hinaus . . . Für die junge 
Paola Loew,dieunser Titelbild zeigt, 
bringt das Jahr 1954 die Erfüllung 
einer großen Sehnsucht: Die Haupt- 
rolle in dem neuen Film „Ein 
Leben für Do“ FOTO: LEONARD 


erscheint an jedem Mittwoch im 
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Rachen 


Angreifende Bomber (auf unserm Bild eine amerikanische B 17) 
kommen nicht weit. Die „Nike“ findet ihr Ziel automatisch. In rasender 
Fahrt kreist das ferngesteuerte Flugzeug seine vergeblichen Manöver, aber 
es gibt kein Entrinnen. Von unten bohrt sich der Sprengstoff der tödlichen 
Rakete in den linken Flügel der großen viermotorigen Bombermaschine 


Neue Wunderwalle der 
amerikanischen Armee 
ersimals fotografiert 


Das Rüstungsrennen zwischen 
Abwehr und Verteidigung im 
Luftkrieg ist In ein entscheidendes 
Stadium getreten. Im Zeitalter der 
Düsenjäger gibt es keine Bomber- 
massierungen mehr. Auch für fern- 
gelenkie Einzelbomber wird es 
immer schwieriger, sich an ihre 
Ziele heranzuarbeiten. Sowie erst 
eine genügende Anzahl von Ra- 
ketenabschufstellen an den ame- 
rikanischen Küsten vorhanden ist, 
wird jedes angreifende Flugzeug 
durch automatisch an das Ziel 
heranstevernde Raketen erfaht 
werden. Ihr Abschuf erfolgt, nach- 
dem auf dem Radarschirm ein sich 
bewegendes Objekt im Beobach- 
tungsraum gemeldet wird. Von 
dann ab arbeitet sich „Nike” — 
wie die Amerikaner diese Rakete 
tauften — automatisch mit Eigen-. 
steuerung bis zum angreifenden 
Flugzeug heran und trifft es mit 
unvorstellbarer Präzision. Ganze 
Industriewerke werden durch diese 
neue Abwehrwalfe sinnlos, Trup- 
penteile, wie die Flak, werden ar- 
beitslos —, hoffentlich genauso 
arbeitslos werden aber nun wohl 
auch die vielen Konstrukteure und 
Techniker noch komplizierterer 
und tödlicherer Angriffswallen. 


Rauchende Trümmerstücke 

fliegen durch die Luft. Einer der Moto- 

ren reißt als ganzes Stück ab. Kein Mitglied 
einer eventuellen Besatzung hätte auch 
nur die geringste Chance, vorher ausstei- 
gen zu können. Der Raketentod fliegt laut- 
los, leise und präzise. Warnungslos greift 
der Tod ferngesteuert nach den Menschen 


Auseinanderplatzend streut das getroffene Flugzeug seine 
Einzelteile in die Tiefe. Eine einzige kurze Berührung durch die 
Rakete genügte. Sie verrichtete ihr Vernichtungswerk im Bruchteil 
einer Sekunde. Über 1 Million Mark kostet so eine Maschine. Die 
Rakete ist weitaus billiger als der Bau von kostspieligen Düsenjägern 


Präzise fliegt der Tod 
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Letzter 


Die Mörder des kleinen Bobby Greenlease geri 


ährend diese Zeilen geschrieben werden, hat sich der Vorhang übe: 

den letzten Akt eines grausigen Geschehens gesenkt. Ein Vorhang aus 

giftigen gelben Schwefeldämpfen im Todeshaus des Staatsgefängnisses 
von Jefferson City im amerikanischen Staat Missouri. Austin Hall, 34 Jahre 
alt, und seine Komplicin, die 41jährige Bonnie Brown Heady, sind in der Gas- 
kammer hingerichtet, so fordert es das Gesetz in Missouri für Kindesentführe: 
und Mörder... Diese Bilder machen uns zu Zeugen der letzten Station. Oben 
werden die beiden Mörder mit Keilen um den Leib nach Verkündung des 
Urteils durch Distriktsrichter Albert Reeves aus dem Gerichtsgebäude zurück 
ins Gefängnis gebracht. Hall ist unbeteiligt. Mit keiner Miene verrät er, was 
in ihm vorgeht. Die Frau lächelt. Sie lächelte bei der Verhaftung, sie lächelte, 
als ihr Ersuchen abgelehnt wurde, mit Hall im Gefängnis getraut zu werden. 
Sie lächelte, als die Tür des Todeshauses sich hinter ihnen schloß. Bekleide! 
mit Badeanzügen traten beide in den Hinrichtungsraum. Man erkennt im Ein- 
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gang den Geistlichen, der die letzten Worte zu ihnen spricht 
{mittleres Bild). Vorn steht der Henker. Er bediente den Hebel, 
der die Zyankugeln in ein mit Schwefelsäure gefülltes Fah 
fallen läft. Die sich entwickelnden Dämpfe rauben den Delin- 
quenten das Bewußtsein. Nach drei Minuten tritt der Tod ein. 
Der Wärter Kenneth Halskin trug die Schüsseln mit den Resten 
der Henkersmahlzeit aus der Zelle, in der Austin Hall und 
seine Geliebte die letzten Stunden verbracht haben. Dann 
beendeten sie ihr Leben wie eine alltägliche Verrichtung. 
Genauso kalitblütig, teilnahmslos und sinnlos haben sie das 
Leben des fünf Jahre alten Bobby beendet. Nun sind sie 
gerichtet. Ein scheufliches Verbrechen ist gesühnt, aber die 
Sühne ruft das Opfer nicht ins Leben zurück. Wasserstrahlen 
haben den Schwefelvorhang zerrissen. Die Bühne Ist leer... 


wurde die Marquise d‘Haricourt, einst eine der schönsten Frauen Europas. 
103 JAHRE ALT Das Porträt links wurde im Jahre 1868 gemalt. Ihr Schwiegervater war 
französischer Gesandter in London. Der spätere König Eduard VIl. von England tanzte mit ihr, und 
der Sohn Napoleons Ill. trank oft bei ihr Tee. Niemals war sie krank. Voriges Jahr besuchte sie der 
Herzog von Windsor. Als man auf Oscar Wilde und seine Werke zu sprechen kam, wollte die Marquise 
Näheres über dessen „Seltsame Freundschaften‘ wissen. Der Herzog wich der Antwort aus, doch 
da empörte sie sich: „Wann bin ich eigentlich alt genug, um alles hören zu dürfen?“ Das kürz- 
lich aufgenommene Bild (rechts) zeigt sie mit ihrer Ururenkelin kurz vor ihrem Tode in Paris 


eirer umstristerien Frau: Li 


Er blieb OB, auch vor Gericht. Der Angeklagte, Dr. Kraus, amtierte während des Prozesses weiter 
als Oberbürgermeister in Frankenthal. Sooft Beamte der Stadt auftraten, mußte das Gericht ihn bitten, 
die Zeugen von ihrer Schweigepflicht zu entbinden. Sein Steckenpferd ist hohe Politik, er möchte gern 
die Pfolz zum Südweststaat schlagen lassen. Darüber aber, daß Mittel des sozialen Wohnungsbaus 
in seine Luxusräume verbaut sind, machte er sich offenbar keine Gedanken FOTOS: Pressebüro Süd-West 


- Stunde kommt dieser irgendei 
BLUTS PE N DE GE 5 U CHT Für Schwerverletzte 


oft die letzte Rettung. Blutbanken halten Blutkonserven aller Gruppen bereit. Aber unaufhörlich müssen die 
Bestände aufgefüllt werden. Die Firma Mülhens in Köln, die das „4711*' fabriziert, stellte sich mit ihren 


1300 Arbeitern und Angestellten in den Dienst der Blutspenderaktion des Roten Kreuzes. Unsere Fotos zeigen 
die Glaskonserve 


mit dem Schlauch zur Kanüle, die in die Vene der Spender geführt wird FOTOS: PEIS 


| : GESTRAUCHELTEN 
Frankie heute noch, dem rück eine Rolle zu ühelnehnen, die 


Für einen, der an der Quelle saß, war dieses Luxuseigenheim in Frankenthal, Herder- 
straße 25, bestimmt. 75095,- DM gemeinnützige Gelder wurden für die Villa des Direktors 


Thiery verbraucht. Zwölfmal soviel wie in anderen gemeinnützigen Wohnungen kosteten die elek- 


trischen Anlagen. Als die Pleite drohte, mußte die Gesellschaft das Haus für 35000 DM veräußern 


Für Hunderte, die keine Verbindungen haben, sind die Flüchtlingsbarocken in Mörsch die 
letzte Zuflucht. Hier vegetierten einst die russischen Fremdarbeiter. Noch sind längst nicht alle Fenster ver- 
glast. Kinderreiche Familien hausen in einem einzigen Raum. Hier hat man kein Verständnis für die Sonder- 
wünsche und Luxuswohnungen des Oberbürgermeisters und des Direktors der „„Gemeinnützigen Baugesellschaft“ 


Angeklagten genehmigt” 


n Frankenthal in der Pfalz lachten 

die Besucher des Films „Solange du 

da bist”, wo es eigentlich gar nichts zu 
lachen gab. Sie freuten sich über den 
Dialog des Filmliebespaares in seinem 
Luxusappartement im Hotel. „Sieh, Eva, 
ein Badezimmer”, sagt er. „...und dazu 
noch mit schwarzen Kacheln”, ergänzt 
sie verzückt. Diese schwarzen Kacheln 
haben es Frankenthal angetan. Sie sind 
nämlich auch der Clou der Luxusvilla, 
die sich Direktor — jetzt a. D. — Konrad 
Thiery in die Herderstraße setzen lief. 
Die Frankenthaler haben ein Recht auf 
Villa und Kacheln, zumindest das Recht, 
sich daran und darüber zu freuen. Denn 
sie haben das alles schließlich selber 
mitbezahlt. Thiery baute sein Haus nicht 
aus eigenen Mitteln. Er nahm die 
75000 aus dem großen Topf, er konnte 
es, denn er leitete als Direkior die 


vorsitzender war. Aber Dr. Kraus bekam 
auch eine Wohnung, und alles was er 
und seine Frau sich wünschten, wurde 
gehorsam hineingebaut. Wegen „fort- 
gesetzfer Untreue” kamen Kraus und 
Thiery vor Gericht, Thiery erhielt acht 
Monate Gefängnis und Geldstrafen, der 
Oberbürgermeister wurde „mangels Be- 
weisen” freigesprochen. Eigentlich war 
er kein richtiger „Angeklagter”, denn er 
blieb im Amt, da angeblich die Voraus- 
setzungen für eine vorläufige Suspendie- 
rung für die Pfälzer Bezirksregierung 
nicht gegeben waren. So stand er vor 
den Schranken zugleich als Angeklagter 
und OB, der den als Zeugen auftreien- 
den städtischen Beamten die Aussage- 
genehmigung n oder gewähren 
konnte. Der Richter mußte in jedem 
Falle seine Genehmigung einholen. Den 
„Mangel an Beweisen” will man nun 
durch ein Revisionsverfahren beseitigen, 


Standesgemäß wohnt OB Dr. Kraus im Hause 


Ein Inflatiönchen zur Schuldentilgung hatte sich 


siter „Gemeinnützige Baugesellschaff” und denn Uberbelastung im Amt, die der 

ten, war noch dazu allein zeichnungsberech- OB zu seiner Entlastung anführt, hebt Friedrich-Ebert-Straße 5. Ein Wintergarten springt aus Thiery gewünscht. Die Worte, mit denen der Staats- 
yern tigt. Nur einer stand über ihm, Franken- die Rechnung der Flüchtlinge nicht auf, seiner Wohnung in der ersten Etage vor. Satzungs- anwalt diese Gesinnung charakterisierte, mußten auf 
Jaus thals Oberbürgermeister Dr. Kraus, der der man für das vertane Geld gemäß dürfen gemeinnützige Gelder nur bis zu40 DM Wunsch des Gerichts zurückgenommen werden. Sie 


in Thierys Baugesellschaft Aufsichisrats- 


53 Wohnungen hätte bauen können. 


pro cbm verbaut werden. Hier waren es 60 bis 68DM 


hießen „So etwas könnte wohl nur ein Schuft sagen“ 


Catchergriffe unter Wasser mußte Ross Allan 
in Miami/USA anwenden, um mit heiler Haut aus 
dem Bassin zu kommen. Bei seinem Schaukampf 
gegen einen 3 m langen Alligator drehte die Echse 
erst von ihm ab, nachdem Ross ein gekonnter Zug 
an ihrem Stummelbein gelungen war FOTO: up 
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Schluß mit der Blutrache. vor genau einem Jahr versammelten sich die Männer des sardinischen Städtchens Orgosolo und beschlossen, der mitteialterlichen Sitte der Familienfehde abzuschwören. Dadurch 
wäre auch das gefürchtete Banditentum Sardiniens an der Wurzel getroffen worden. Die Karabinieri (rechts) trauten dem Frieden nicht so ganz. Sie sollten recht behalten, denn auf diesem Bild, das vor einem 


Mit der Hand auf dem Kruzifix gelobten die Männer, nie wieder Blut zu vergießen. 
Blutrache und Banditentum sind nahe verwandt. Wer getötet hat, muß in die Berge zu den 
„Banditi“ fliehen und selbst Bandit werden. Das sollte in Orgosolo mit dern feierlichen 
Schwur auf der Piazza der Stadt aufhören. Ein knappes Jahr blieb es tatsächlich ruhig ... 


Der Schwur brachte Orgosolo keinen Frieden. Es gibt wieder frische Gräber. Der Junge 
trauert um seinen Bruder Emilianu Succu, der den Bauingenieur Davide Capra entführt und 
getötet hat, und dann von der Karabinieri erschossen worden ist. Mit der Tat des Emilianu Succu 
aus Orgosolo flammte das Banditentum auf Sardinien nach kurzer Pause wieder auf. Emilianu 
Succu war nicht allein, er muß einer Bande angehört haben. In Zivil durchstreifen Polizisten 
den dichten, unzugänglichen Buschwald, in dem sich eine Armee verstecken könnte (Bild links) 
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wieder das ganze Land 


n Orgosolo wird Mord mit Mord gesühnt 

an der Sippe des Mörders bis ins dritte 

und vierte Glied. Die Rächer fliehen in 
die wilden Berge, sie werden Banditen, 
Räuber, Wegelagerer..., sie kämpfen, 
rauben, töten und werden eines Tages ge- 
tötet. In Orgosolo war das immer so. — Vor 
genau einem Jahr traten die Männer vor 
den Altar und leisteten einen heiligen Eid. 
Sie wollten nicht mehr töten, sie suchten 
den Frieden. Ein STERN-Reporier war da- 
mals in Orgosolo Zeuge dieses Schwures 
(siehe STERN Nr. 4). Ein Jahr lang blieb es 
ruhig, die Karabinieri atmeten erleichtert 
auf. Es konnte sogar gewagt werden, mit 
dem Bau einer Straße zu beginnen, die 
mitten durch das Bandengebiet führte. 
Ingenieur Davide Capra nahm den gefähr- 
lichen Auftrag an. Er baute die Straße, und 
er baute auf den Schwur der Männer von 
Orgosolo. Mit seinem Wagen fuhr er täglich 
die Strecke ab. Im Dezember geschah es 
dann: Ingenieur Davide Capra wurde ent- 
führt, und seine Frau erhielt einen Brief. 
„. . „Ich bin gesund, schickt 20 Millionen Lire 
als Lösegeld!” — Die Karabinieri Ivuden ihre 
Maschinenpistolen und durchkämmten tage- 
lang den Wald und das Gebirge. Nach 
einem kurzen Feuvergefecht lagen zwei Tote 
im Busch: der Ingenieur Davide Capra und 
ein Bandit. Davide Capra ist von seinem 
Entführer im letzten Augenblick erschossen 
worden. Der Bandit hieß Emilianu Succu, er 
stammte aus Orgosolo und war ein wohl- 
habender junger Bauernsohn. Die Polizei 
stand vor einem Rätsel: Warum ist Succu zu 
den Banditen gegangen! Warum hat er den 
Schwur gebrocheni — Die Männer von 
Orgosoio sagen, der Emilianu Succu konnte 
nicht anders, das lag in seinem Blut, von 
seinem Vater, der auch in den Bergen er- 
schossen worden ist, von seinem Großvater, 
der einer Blutrache zum Opfer fiel... In 
Orgosolo ist der Fluch stärker als der Schwur. 


Der Alte weiß, was kein Verhör herausbekommt. 
Er kennt alle Schlupfwinkel und alle geheimen 
Versorgungspfade. Aber in Orgosolo wird kein 
Bandit verraten, das würde nur eine neue, unabseh- 


durch die ganze Familien ausgerottet werden 


bare Kette der Blutrache heraufbeschwören, So) 


Die Funkstreifenwagen der Polizei 
durchfahren die Straßen zwischen Nuoro, Oro- 
sei und Dorgali. Aber was sind einige hundert 
Mann in diesem Gelände? Zu unterstützen 
wagt sie niemand. Das Gelände der Barbagia 
ist ohne Wege, undurchdringlicher Buschwald 


Vorsichtig, mit der Hand am Abzug der „Mitre“, 
arbeiten sich die Karabinieri von Haus zu Haus, von 
Schäferhütte zu Schäferhütte vor. Leicht werden hier aus 
Jägern Gejagte, denn die Banditen der Berge sind gut 
bewaffnet und gegen die Polizisten rücksichtslos. Der 
offene Krieg zwischen ihnen ist wieder voll ausgebrochen 


Die Hütten und Höhlen sind leer. Manch- 
mal finden die Karabinieri noch die rduchende 
Asche der Herdfeuer, aber die Gesuchten 


‘sind längst gewarnt und lachen über die vor- 


sichtigen Einkreisung över der Festland- 
polizei. Die Banditen fürchten keinen Verrat 


„Meine beiden Renatos“ sagte Betty Bjurström in den ersten Jahren ihrer Ehe, 
und sie meinte Renato Senise, ihren Gatten, und den kleinen Renato, ihren Sohn. Sorglos 
und voller Glückseligkeit war das Leben in Rom. Aber dann erkannte die blonde Schwedin, 
daß Renato ein Abenteurer war, daß die große Liebe nicht ein ganzes Leben überdauern 
würde. Bettys nordische Schönheit elektrisierte die Freunde ihres Mannes. Renato sah 
Gespenster und verdächtigte jeden, der seine Frau bewunderte, unerlaubter Beziehungen. 
In Paris hatte sie, wie Renato Senise später vor Gericht aussagte, einem gemeinsamen Freund 

schöne Augen gemacht“. Senise verlor die Beherrschung und schoß auf seine Frau 


Dazwischen lag ein Schuß. Er machte aus der schönen Tänzerin, die sich auf 
dem Balkon ihres Hotels in Paris fotografieren ließ (linkes Bild), eine hilflose Frau. 
Renato Senise wurde freigesprochen, weil er im Affekt gehandelt habe. Aber er verlor 
fast den Verstand, als er erfuhr, daß Betty für immer gelähmt bleiben würde. Er rief 
die besten Ärzte herbei, aber keiner konnte helfen. Er flehte um Verzeihung. Er schwor, 
Betty sein Leben lang wie eine Heilige zu verehren. Betty verzieh ihm nicht. Ihr Haß 
war damals ohne Grenzen. Im Flugzeug ließ sie sich nach Stockholm bringen (Bild rechts) 


Dann siegte die Liebe. 
Über ein Jahr lag Betty im Kran- 
kenhaus. Ihre Beine sind gelähmt. 
Ihr Haß auf ihren eigenen Mann 
jedoch ist erloschen. Um die Ehe 
zu scheiden, mußte der Papst die 
Erlaubnis erteilen. Betty ist aus 
der Verzweiflung herausgewachsen. 
Schöner, strahlender als jemals 
zuvor, lebt sie in ihrem Rollstuhl. 
Zuversicht, Lebensfreude und Glück 
strahlen von ihr aus. Ihre Liebe 
gehört dem inzwischen sieben Jahre 
alten Renato und der kleinen Cecilia 
(Bild links). Betty hat wieder ge- 
heiratet. Der Mann, der ihre Liebe 
errang, trägt sie auf Händen, in 
des Wortes ureigenster Bedeutung. 
Die Ärzte machen Betty wieder eine 
kleine Hoffnung auf Besserung, seit 
sie ihr kleines Mädchen zur Welt 
gebracht hat FOTOS: ERWIN LOWE 


An jenem Abend im Februar 1946 tanzte Betty Bjurström nur für einen. 
Dieser eine saß in der ersten Reihe des „China“, Stockholms größtem 
Variete. Er hieß Renato Senise und war ein römischer Kaufmann. Vor 
wenigen Stunden hatte ihm die 18 Jahre alte Tänzerin Betty ihr Jawortä 
gegeben .... Drei Jahre später, in Paris, schoß Renato Senise auf seine 
Frau. Er traf sie in die Wirbelsäule. Seither ist Betty gelähmt. Ihre Welt 
ist der Rollstuhl, ihr Trost ist der kleine Renato — aber ihr Glück ist 
die Liebe, denn Betty hat ein zweites Mal geheiratet und einem Mädchen 
das Leben geschenkt. Ihr Haß auf den Mann, der ihr Leben zerstört 
hat, ist erloschen. Ihr Glück hat ihr fast überirdische Kräfte gegeben.Z 
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inen Feldzug gegen die Mormonengemeinde Short Creek unternahm der Staat Arizona im’Sommer dieses Jahres. In stockdunkler Nacht - am 25. Juli war gerade Mondfinsternis - wurde das einsame Dorf 
von Polizisten umzingelt und besetzt. Die Männer von Short Creek, deren Missetat in der Vielzahl ihrer Frauen bestand, wurden verhaftet. Im Dezember fand der Riesenprozeß gegen die Mormonen statt 


3 a Der Bericht des Mormonen Richard Jessop über sein Leben in dem Dorf der Vielweiberei 


ch bin 34 Jahre alt. 
Ich habe fünf Frauen 
und 20 Kinder. Ich 
bin das, was man land- 
läufig einen Polygami- 
sten nennt, ein Mormone 
jener „heidnischen Cli- 
que von Short Creek”, 
über die in der letzten 
Zeit so viel geredet 
worden ist. Zu meines 
Großvaters Zeiten er- 
zählte man sich, die 
Mormonen hätten Hör- 
ner. Vielleicht erscheine 
auch ich meinen Mit- 
menschen als ein skur- 
; riles Wesen. Tatsächlich 
aber bin ich keineswegs 
Richard Jessop schreibt: „Mein einselisamer Charakter. 
mt fünf Frauen!" lebe lediglich in 

einer Vielehe, wie sie 
von Gott geboten wird, Aber obwohl ich dem Ge- 
bot der Gemeinde gehorchte und trotz meiner 
großen Familie, bin ich heute einer der einsam- 
sten Männer der Welt. Ich wurde mit 38 Mormo- 
nenbrüdern verhaftet und ins Untersuchungsge- 
fängnis in unserer Kreisstadt Kingman (im Staate 
rizona) eingesperrt. Jeizt wurde uns der Prozef 
gemacht, und ich durfte zurück nach Short Creek. 
Ich kam nachts nach Hause und fand mein Haus 
leer und verlassen. Meine Familie war weg, und 


die Räume waren dunkel und gespenstisch ruhig. 
Wer das noch nicht erlebt hat, kann sich gar nicht 
vorstellen, was das bedeutet. Kein lebendiger 
Laut, kein Kinderlachen, nichts. Nur der Wind 
spielt mit den geöffneten Fenstern und weht den 
roten Wüstensand durch die Türritzen. 


Der rote Sand bedeckt unsere Heimat. Sie ist 
dürr und unfruchtbar, und trotzdem lieben wir sie. 


Wenn ein Falke vom Norih Rim des Gran Cafion 
aufsteigt und nordwärts blickt, kann er die Häuser 
unserer Gemeinde nicht sehen. Sie liegen versteckt 
unter den Terrassen, die sich treppenartig bis zu 
dem Gebirgszug Vermillion Cliffs hinaufwinden. 
Direkt am Fuhe dieser Terrassen liegt Short Creek. 
Es hat seinen Namen von der tiefen Schlucht, die 
an dieser Stelle die Grenze zwischen den Staaten 
Arizona und Utah bildet. 

Es führen nur zwei Wege nach Short Creek. 
Beides ungepflegie, lehmige Straßen, die nach 
Stürmen meist unpassierbar sind. Das Gebiet von 
Short Creek, der Landkreis Mohave, wird oben- 
drein durch den Colorado vom übrigen Arizona 
abgeschnitten. So kommt es, dal; man zur Kreis- 
stadt Kingman einen- Umweg von 425 Meilen 
machen muß, obwohl sie nur 135 Meilen Luftlinie 
von Short Creek entfernt ist. 


Fünf Frauen — zwanzig Kinder: das ist die große > 
Familie des Mormonen Richard Jessop. Mit 38 Glau- 

bensbrüdern wurde er im Dezember wegen Polygamie ver- 
urteilt. Und was geschieht mit den Frauen und Kindern? 


[ 
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Short Creek ist keine Sehenswürdigkeit, 
es ist nur schwer zu erreichen, und deshalb 
wir dorf. Vor vielen Jahrzehnten 


wurde dem Mormonenführer Brigham 
Young nahegelegt, mit seinen Anhängern 
in die Salzwüste von Utah zu ziehen, weil 
„kein Mensch auf dieses Gebiet Anspruch 
erhebt". 

Bruder Brigham nahm an und sagte: 

„Wenn es auf dieser Erde einen Flecken 
gibt, den niemand haben will, dann ist das 
der Platz, den wir suchen.” 

So ist es auch mit uns Mormonen von 
Short Creek. Wir leben nicht gern auf aus- 
gedörrtem Boden, und wir verzichten nicht 
gern auf moderne sanitäre Anlagen und 
Kühlschränke. Wir haben noch uralte Wind- 
mühlen und Brunnen, und es gibt nicht ge- 
nügend Wasser, um eine ertragreiche Land- 
wirtschaft zu betreiben. Aber die Gegend 
von Short Creek erschien uns als das ver- 
heiene Land. Wir dachten, wenn niemand 
darauf Anspruch erhebt, dann würde man 
uns dort wohl in Ruhe und Frieden lassen. 

* 

Meine Vorfahren sind Briten. Meine Groß- 
eltern waren Mormonen, die unter Brigham 
Young die ersten Mormonenverfolgungen 
erlebten. Brigham starb, und meine Grof- 
eltern mußten zuschauen, wie die neuen 
Kirchenfürsten den Forderungen ihrer Ver- 
u. nachgaben und die Vielehe verbann- 

ten. Aber meine Großeltern und Hunderte 


anderer glaubenstreuer Mormonen gaben 


nie nach. Mein Urgroßvater war einer der 
ersten Mormonen, der wegen der Vielehe 
eine Gefängnisstrafe abbüßen mufte. Ich 
selbst bin der zweitälteste von 33 Kindern. 
Meine Mutter hat 26 Brüder und Schwestern. 
Sie ist allerdings die einzige, die dem Gebot 
Gottes nachlebt. Ihre anderen Geschwister 
wurden dem Glauben untreu. 

Meine Eltern ließen sich ursprünglich in 
Milville, einer hübschen kleinen Stadt in 
Utah, nieder. Dort wurde ich auch geboren. 
Später zogen wir nach Salt Lake City. Lesen 
und Schreiben machten mir in der Schule 
keinen besonderen Spaß. Aber ich spielte 
gern Basketball und war in der Jugend- 
gemeinde aktiv. Nach Schulbesuch ging ich 
bei meinem Vater als Zimmermann in die 
Lehre und machte mich später selbständig. 


im Jahre 1942, ich war damals 22 Jahre 
alt, heiratete ich Margaret Hunter. Marga- 
ret war fünf Jahre jünger als ich und kam 
aus einer Mormonenfamilie in Idaho. Wir 
waren sehr glücklich. 

Als Amerika in den zweiten Weltkrieg 
eintrat, wurde ich auch Soldat. Nach ver- 
hältnismäßig kurzer Zeit wurde ich wegen 
Rheumatismus wieder entlassen. Aber ich 
war immerhin so lange von zu Hause weg 
gewesen, daß wir nicht mehr zu unserer 
alten Lebensweise zurückfanden. Wir stan- 
den uns etwas enifremdet gegenüber und 
fühlten, daß uns etwas fehlte. Wir wollten 
beide ein Leben beginnen, in dem das Böse 
und Schlechte der Welt ausgeschaltet ist, 
und das uns unserem himmlischen Vater 
näher bringt. Wir beteten oft und lasen in 
den Heiligen Schriften. Wir erkannten, daf 
man die Gebote Gottes nicht nur im Geiste, 
sondern auch körperlich erfüllen muß. Das 
aber hatte die Kirche unmöglich gemacht, 
als sie unter dem Mo räsidenten 
Wilford Woodruf 1890 die Vielehe verbot. 
Das Woodruf-Manifest war ein fauler Kom- 
promib zwischen der Kirche und dem Kon- 
greß der Vereinigten Staaten. Wenn Gott 
die Vielehe einst befohlen hatte, dann 
konnte dieses Gebot nicht einfach außer 
Kraft gesetzt werden. 

Deshalb zog ich mit im Früh- 
jahr 1943 nach Short Creek, wo eine rein- 

de lebte. Es war 
nur eine kurse Reise, ‚ aber sie brachte einen 
großen Wandel in unser Leben. 


Die Offenbarung, nach der die Leute von 
Short Creek leben, ist niedergeschrieben im 
Absatz 132 unserer Bibel: 


„Wenn ein Mann eine Jungirau ehe- 
licht und eine weitere Jungfrau heiraten 
will, und die erste Frau ihre Zustim- 
mung gibt, und die zweite Frau eine 
Jungfrau ist und keinem anderen Mann 
gehören will, dann hat der Mann das 
Recht, die zweite Jungfrau ebenfalls zu 
heiraten... Aber höret! Ich verkündige 
Euch eine neue und ewig gültige Bot- 
schaft. Und wenn Ihr nicht nach ihr 
lebt; so werdet Ihr verdammt sein. 
Denn niemand, der diese Botschaft miß- 
achtet, kann in mein Reich kommen.” ° 


Kurz nachdem wir uns in Short Creek 


hatten, und während Mar-. 


garet ihr erstes Kind erwartete, überlegten 
12 


und diskutier- 
ten wir, wen 
wir als zweite 
Frau in unse- 
ren Haushalt 
aufnehmen könnten. Wir einigten uns auf 
Marie. Marie war hübsch und klug. Sie war 
etwa im selben Alter wie Margaret, am 


meisten gefiel mir jedoch an ihr, dab 


sie aus ähnlichen Verhältnissen kam wie 
wir und unbeugsam im Glauben war. Ich 
möchte feststellen, daß Marie auf eigenen 


Wunsch nach Short Creek kam, nachdem | 


ich ihr geschrieben hatte. Margaret war bei 
der Hochzeit dabei. Natürlich gab es keine 
standesamfliche Trauung. Meine zweite 
Frau lebte mit mir ebenso harmonisch wie 
die erste. Margaret und ich haben heute 


* fünf Töchter. Marie und ich drei. 


Kurz nach meiner Heirat mit Marie wurde 
mein Bruder Jay beim Holzfällen von einem 
stürzenden Baumriesen erschlagen. Jay 
hatte zwei Frauen aus Salt Lake City. Seine 
erste Frau Rayola ist ein lebenslustiges 
Mädchen mit anziehenden braunen Augen. 
Frauen wie Rayola können sich nur schwer 
in die Vielehe fügen. Als Jay seine zweite 


Frau Patty nahm, sagte Rayola: „Am lieb- . 


sten hätte ich ihm eine geknallt — aber mit 
der Zeit fügt man sich in alles.” 

Nach dem Tod meines Bruders war ich 
nach unseren Geboten 'verpflichtet, seine 
Frauen zu heiraten. Deshalb wurden Rayola 
und Patty mir angetraut. Jede von ihnen 
hat heute fünf Kinder. 

Vier Jahre später heiratete ich meine 


“ fünfte Frau Alice. Sie ist ein Jahr älter als 


Margaret und Marie. Auch sie kam aus 


freien Stücken in die Gemeinde Short Creek. - 


Alice und ich haben heute zwei Kinder. 
Insgesamt habe ich zwanzig Kinder, von 
denen das älteste zwölf Jahre und das 
jüngste vier Monate alt ist, 

Man erwartet nun sicher von mir, Tan 
ich eine Antwort auf eine Frage g 
werde, die sich jedem 
„Kann ein Mann gleichzeitig fünf Frauen 
lieben?” Die Frage wurde mir schon oft 
gestellt, und ich habe immer darauf geant- 
wortet: kann ein Mann gleichzeitig fünf 
Kinder oder fünf Freunde oder fünf Brüder 
und Schwestern lieben? Zeigt mir den Mann 
der Einehe, der nicht eine heimliche Freun- 
din hat — wenigstens in seinen Wünschen. 
Wir in Short Creek lieben nicht heimlich, 


Aus Gram über das Schicksal seiner Gemeinde Short Creek ist der 84jährige Mormone 
Jessop in der Untersuchungshaft gestorben. Er war der Großvater Richard jessops, des Verfassers 


len niederknien, die Hände vor die Augen 
heben und Gott bitten, dal; er „Jay heute 
bei seiner Mathematikarbeit hellen möge.” 


‘Nach dem Gebet erklimmen die Kieinen 


mit viel Lärm ihre Stühle. Gewöhnlich sitze 
ich am Ende des Tisches, während meine 
Frauen zwischen den Kindern sitzen. Dann 
geht es los, und, glauben Sie mir, es ist 
nicht einfach, 20 Kindern gute Tischmanie- 
ren beizubringen. 

Die Abendstunden sind für mich die 
schönsten des Tages. Die Zeit der Dämmer- 
stunde, in der wir beten, Familienrat halten 
und den Kindern, die müde von der Schule 
kommen, Geschichten erzählen. Es gibt 
nichts Schöneres als ein Haus voller glück- 
licher, gesunder Kinder — vor allem, wenn 
sie schließlich schlafen. 


Keines meiner Kinder hat ernste Krank- 
heiten gehabt — abgesehen von den üb- 
lichen Kinderkrankheiten, wie Keuchhusten 
und Masern. In unserer kleinen Gemeinde 
haben wir 263 Kinder, aber wir hatten nie 
die Diphtherie oder die Kinderlähmung im 
Ort. Keines ist schwach im Geiste und kei- 
nes leidet unter körperlichen Abnormitäten. 


Man hat uns Bürger von Short Creek 
rückständig genannt. Nun, drei von unseren 
vier Lehrern arbeiten an ihrem Doktor. 
Viele unserer Frauen haben studiert. Drei 
sind ausgebildete Krankenschwestern. Fast 
jede Familie besitzt ein Klavier. Wir haben 
ein Kino im Ort. Short Creek hat sein eige- 
nes Orchester, und meine Kinder sind Ex- 
perten in klassischer Musik. Im letzten Win- 
ter besuchte ich unsere Volkshochschule und 
hörte Vorlesungen über Physiologie. 

Obwohl wir schon Wochen vorher ge- 
warnt worden sind, kam der Oberfall in 
jener unvergehlichen Nacht zum 26. Juli 


überraschend wie ein Blitz aus heiterem # 4 


Himmel. 


Als die Scheinwerfer der hundert Wagen, | 3 


die der Staat gegen uns ins Gefecht ge- 
worlen hatte, aufleuchteten, hatten wir 
gerade noch Zeit, einige Warnschüsse ab- 
zugeben. Nicht etwa, um uns gegen die 
Polizei zu verteidigen, sondern lediglich, 
um unsere Frauen und Kinder zu warnen. 
Ein stolzes Gefühl erfüllte uns alle, als die 
Polizisten mit giftigen und beleidigenden 
Worten und Rowdymanieren das Dorf be- 
setzten, während wir auf dem Schulhof unter 
dem Sternenbanner standen und „America" 
sangen. 


Dann standen die Polizisten plötzlich vor 
einem ernsten Problem: wo sollten sie uns 
einbuchten! Ein Gefängnis gab es in Short 
Creek nicht. Also wurden wir „Verbrecher” 
in der Kirche eingesperrt. Darüber konnten 
wir nur lachen. Aber es war doch ein be- 
schämender Augenblick, als wir vor den 
Augen unserer Frauen und Kinder verhaf- 
tet und abgeführt wurden: Es schmerzte 
mich sehr, daf meine Kinder hören mußten, 
daf; ihr Vater laut Anklageschrift „notorisch 
Vielweiberei”, „Hurerei” und „Verschwö- 
rung gegen den Staat” betrieben habe. 
Mir traten die Tränen in die Augen, als sich 
meine jüngste Tochter ängstlich an mich 
klammerte. 


Und was wird nun werden? Wir werden 
nie aufgeben. Wir haben unsere Frauen in 
gutem Glauben geheiratet. Ehe wir sie zu 
„Hausfreundinnen” und unsere Kinder zu 
illegitimen Kindern machen, werden wir 
den Staat Arizona mit aller Macht bekämp- 
fen. Wir werden nicht mit Gewalt vorgehen. 


Aber wir lieben unsere Frauen, und können 2 


uns von keiner trennen. 


Der Angriff auf das sündige Dorf 


Jahrelang ging in den Staaten Arizona, 
Utah und Idaho das Gerücht um: irgend- 
wo existiert eine Gemeinde, in der Männer 
fünf und mehr Frauen haben und buch- 
stäblich Dutzende von Kindern. Es seien 
strenggläubige Mormonen, die noch heute 
in Vielehe leben, obwohl sie bereits im 
Jahre 1890 vom Obersten Bundesgericht der 
Vereinigten Staaten und vom Kirchen- 
fürsten der Mormonen verboten worden ist. 


Smith 
dieses 


Berichtes. Der greise Jessop hatte sechs Frauen: und 28 Kinder - des jüngste Kind ist vier Jahre ak 


wir lieben offen, ehrbar und ehrlich. Wir 
kennen keine Abitreibungen, wir haben 
Kinder. Sehen Sie meine Frauen! Wo findet 
man noch einmal fünf Frauen, die so wenig 
eifersüchtig aufeinander sind wie sie? Sie 
leben nach der Botschaft: „Reinigt Eure 
Seelen.” 

Natürlich hängt vieles vom Ehemann ab. 
Ich versuche, mich meinen Frauen gegen- 
über unparteiisch zu verhalten. Meine 
Frauen vertrauen mir, ich bin immer für sie 
da, wenn sie Sorgen und Nöte haben. 

Allerdings muß man oft diplomatisch vor- 


. gehen. Zeitweilig lebten meine Frauen mit 


ihren Kindern getrennt, und ich besuchte 
sie dann abwechselnd. Einmal in der Woche 
trafen wir uns in meiner Wohnung. 

Glücklicherweise sind meine Frauen alle 
fast gleichaltrig. Sie arbeiten gut zusam- 
men. Die eine näht für die ganze Familie, 
die andere kocht und die dritte versorgt 
die Kinder. 

Wir erleben viele schöne Stunden, wenn 
es auch Regeln zu beachten gilt, die ver- 
hindern sollen, daß wir ein Tollhaus wer- 
den. Es ist ein ‚herrliches Bild, wenn meine 
Kinder zum Morgengebet neben ihren Stüh- 


Die Gerüchte aus Short Creek erregten 
den Richter J.W. en und er beschlof, 
den Gouverneur des Staates Arizona ein- 
zuweihen. Für Faulkner war die Vielehe 
ungesetzlich, unmoralisch und, wenn man 
ihr tatenlos zusah, gefährlich, ganz gleich, 
ob man sie mit religiösen Motiven verband 
oder nicht, Der Staatskongref; von Arizona 
bewilligte 10 000 Dollar für eine gründliche 
Untersuchung, und die Detektei Burns in 
Los Angeles erhielt den Auftrag, Short 
Creek unter die Lupe zu nehmen. 


Eines Tages erschienen in Short Creek 


'„Filmleute aus Hollywood”. Sie gaben 


einen Film in dieser Gegend drehen zu 
wollen. Die Mormonen waren erfreut, denn 


- man versprach ihnen Statistenrollen und 


Bühnenarbeit. Die „Filmleute” waren je- 
doch Detektive. Sie machten Aufnahmen 
und sammelten Belastungsmaterial. 


Anfang 1953 beschlossen der Gouverneur 
und sein Generalstaatsanwalt, einzugrei- 
fen. In den letzten zwei Jahren war Short 
Creek mit 368: Einwohnern zum zweitgröh- 
ten Ort des Kreises herangewachsen. Man 
rechnete sich aus, wie schnell Short Creek 
die Kreisstadt überflügeln würde. Je grö- 


ber der Ort, desto schwieriger würde es 
sein, den Kult auszurotten, 


Monatelang wurde der „Feldzug” ge- ° 
plant und vorbereitet, bis endlich nur noch ” 


ein Problem ungelöst blieb: in Arizona 
gibt es keinen Paragraphen des Gesetzes, 


der die Polygamie unter Strafe stellt. Um = 


die Jahrhundertwende waren in den Legis- 


laturen von Utah und Arizona zwar Ge- 
setze gegen die Polygamie gefordert wor- 7 


den, aber in Arizona wurden diese Gesetze 
seltsamerweise nie verabschiedet. Man 
mußte also nach anderen Delikten suchen. 
Mach langem Kopfzerbrechen kamen der 

Istaat alt und der Gouverneur 


dab es sich um eine „Verschwö- 


rung gegen den Staat” handele. 

Der Ge er 4,8 4 
befehle für die 36 Männer und 86 Frauen 
von Short Creek ausstellen. Die gröhte 
Razzia des Staates Arizona begann. Für 
jedes Haus der Gemeinde Short Creek 
waren zwei Beamte vorgesehen — insge- 
samt also 100 Mann. Arizona, einer der 
dünnbesiedeltsten Staaten der USA, mußte, 
um dieses Aufgebot stellen zu können, die 
gesamte Autobahnpolizei sowie den She- 
riff von Mohave mit seinen Leuten einset- 
zen und sogar noch einige Schnapsschnüff- 
ler von der Gewerbepolizei ausborgen. 

Am Nachmittag des 25. Juli, einem Sams- 
tag, setzte sich die Kolonne in zwei Angriffs- 
keilen in Marsch, Die eine fuhr über Hurri- 
cane im Staate Utah, die andere über Fre- 
donia in Arizona. _ 

Als sich die beiden Angriffskeile dem 
Ort näherten, wurden die Scheinwerfer der 
Wagen abgeblendet. Es war stockdunkel, 
denn es herrschte in dieser Nacht gerade 
eine totale Mondfinsternis. 

Kurz vor dem Dorf hörten die Polizisten 
drei Explosionen: die Leute von Short Creek 
sind gewarnt worden und hatten Wachen 
ausgestellt. Die Explosionen waren Warn- 
schüsse. 

Die Polizisten fanden Short. Creek im 
Zustand der Auflösung. Die Männer stan- 
den vor dem Schulhaus und sangen „Ame- 
rica”, Sie ließen sich ohne Widerstand 
festnehmen. 

Die aufgehende Sonne schien auf ein 
geschäftiges Fleckchen Erde. Zelte schossen 
aus dem Boden, Milizsoldaten verteilten 
an die Kinder Verpflegung, die Männer 
wurden sofort von ihren Familien getrennt! 
und ins Untersuchun „wind. geschickt. 
Frauen weinten, Kinder riefen nach ihren 
Vätern. 

Viele Frauen flohen mit ihren Kindern 
in die Wildnis, wo sie später halb verhun- 
gert und tofkrank gefunden wurden. Die 
Regierung beschlofß, die Frauen der Mor- 
monen in einem Lager unterzubringen. 

Mitte Dezember 1953 wurden die Män- 
ner zu einem Jahr Gefängnis oder 1000 Dol- 
lar Geldstrafe verurteilt. Sie erhielten je- 
doch Bewährungsfrist unter der Voraus- 
setzung, daf sie die Vielehen auflösen. 
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ımerzte wurden in den Jahren 1945 bis 1948 die Bunker in den deutschen werden .die obdachlosen Menschen dadurch nicht der Verzweiflung 

nußten, Städten im Zuge der „totalen Abrüstung Deutschlands” gesprengt. in die Arme getrieben?! Lafjt die Bunker stehen! Macht aus ihnen 

jtorisch Millionen hoben aleichzeitig kein Dach über dem Kopf. Dient Wohnungen! Wilhelmshaven hat das Problem gelöst. Nicht mit 

schwö- diese sinnlose Zerstörung wirklich der Befriedung der Welt! Dynamit bringt man Frieden. Zufriedene Menschen schafft man nur - 
alssich © 
mich 


werden 


wohl Bunkerwänden 


#Aus den Fliehburgen des Bombenkrieges werden Wohnungen 


Millionenwerte gerettet bzw. ersparen 
helfen hat der unermüdliche Eifer des Ge- 
schäftsführers der Wilhelmshavener „Gemein- 
schaft für Wohnungsbau G, m. b. H.“, Ulrich 
Scipio. Bunker für Bunker hat er von der Be- 
satzungsmacht losgeeist, um Wohnungen dar- 
aus zu machen. Nur das Skelett der Beton- 
bunker bleibt stehen. Alle Wände werden her- 
ausgesprengt, neue Böden, neue Wände mit 
großen Fenstern eingezogen. Alle Wohnungen 
haben Zentralheizung. Fließendes Wasser, 
wie in dieser modernen Wohnküche (Bild 
unten), ist  selbstverständlicher Komfort 


Hier haben Menschen gezittert, als draußen die Bomben fielen. Jetzt wurden in die Betonklötze Fenster eingebrochen, Heizungen eingebaut, Fußböden 
gelegt. Die Wohnungen sind sensationell billig: Nur 0,65 DM bis 1,— DM pro Quadratmeter. Ohne Baukostenzuschuß! Mehrere Dutzend solcher Bunker stehen 
noch in Wilhelmshaven. Nach und nach werden sie alle in freundliche Wohnhäuser umgebaut — falls sie nicht plötzlich wieder einmal dem Luftschutz 
übergeben werden müssen. Denn soeben hat die Bundesregierung ein neues Luftschutzgesetz angekündigt, das im Laufe des Jahres 1954 in Kraft treten soll 


Perser fehlen allerdings dem Wilhelmshavener Wohnbunker „Störte- Nichts erinnert mehr an die Trostlosigkeit kahler Bunkerwände. Nur das Gerippe der Bunker bleibt stehen. Die Preßlufthämmer 
- er‘. Das ist der einzige Fehler. Sonst sind die Wohnungen mit allem Die Räume sind hell und sonnig. Türen und Fenster wirken und -bohrer haben die Seitenwände des Wasserturmbunkers auf- 

omfort ausgestattet. Und das Ganze ist spottbillig. Sechsmal mehr Men- gefällig. Aus Kasematten wurden Musterwohnungen, für die gebrochen. Die fertigen Wohnabteilungen sind sichtbar. Sechs- 
schen, als untergebracht werden konnten, meldeten sich bei der Gesellschaft schon ein Motto geprägt ist: „Lebe wohl in Bunkerwänden“ zehn Familien werden hier eine neue Heimat finden FOTOS: TITZE 
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ZEICHNUNGEN: 
VON LORIOT, 
HEIDEMANN 
UND SPOHR 


„Aha, meine Frau hat Besuch!“ 


ages 
ihre Wohnung ein, bedrohte ihren Verlob- 
ten und erklärte, einer von ihnen beiden 


Dyer in dem Krankenbett, das er tags zu- 
den Namen seines Rivalen gemie- 


SCHMALHANS, Als Hans Rubber in Luxem- 
burg bei einem Diebstahl überrascht 
wurde und merkte, daß ihm der Fluchtweg 
abgeschnitten war, versuchte er mehrfach, 
sich hinter einem Laternenpfahl zu ver- 
stecken, bevor die Polizisten ihn festneh- 
men konnten. Das Gericht billigte ihm 
Schutz für Schwachsinnige zu und entlieh 
‚ihn mit Bewährungsfrist. 


SoO$S. In der holländischen Zeitung „Het 
Volk” erschien folgende Anzeige: „Ersuche 
den Herrn, der mir vergangene Samstag- 
nacht einen Kuk gab und erklärte, mich 
heiraten zu wollen, sich postwendend zu 
melden. Wäre andernfalls gezwungen, 
meinen Bräutigam zu heiraten. 
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LUFTGESCHÄFTE. Nachdem der kleine Jose 
Santro aus Murcia (Spanien) in der Schule 
stolz mit der Geschäftstüchtigkeit seines 
Vaters geprahlt hatte, wurde andernfags 
das Geschäft seines Vaters von einer 
wütenden Menge demoliert. Jos& hatte er- 
zählt, daß zu Hause in ihrem Geschäft der 
große Ventilator deshalb über der Waage 
a sei, damit der Strömungsdruck 
gut 50 g Luft mit einwiegen könne. 


KALTE HEIMAT. im US-Staat Virginia ist 
es immer noch gesetzlich untersagt, eine 
Badewanne in der Wohnung aufzustellen. 
Man hat sich auch im Winter draußen un- 
ter der Pumpe zu waschen. 


SCHWESTERNLIEBE. Weil Gona Harries aus 
Eindhoven (Holland) den Verlobten ihrer 
Schwester liebte, schlug sie am Vorabend 
der Hochzeit ihre ihr 
aufs Haar gleichende 
Zwillingsschwester Beta 
mit einem Nudelholz 
nieder, fesselte sie mit 
einer Wäscheleine und 
stationierte sie im Kel- 
ler. Am nächsten Tag 
schritt sie wacker an 
All der Seite von Peer Taa- 

reig zur Kirche und 

hauchte ihr „Ja”. Als 
Beta nach mühsamer Befreiung ihren Bräu- 
tigam aufsuchen wollte, traf sie ein glück- 
liches Paar. Die Hochzeitsnacht war nicht 


mehr rückgängig zu machen, und Peer will 
Gona behalten. Allerdings mit dreimona- 
tiger Unterbrechung, die Gona wegen Frei- 
heitsberaubung absitzen 


* 
MÄNNLICHER SPORT. 
Endlih war es Mr. 


Isaak Mernand aus 
Pittsburgh / USA ge- 
stolzer Haus- 
U Grundbesitzer zu 
werden. Als prak- 
tischer Mann wollte er 
die Rasenflächen hinter 
seinem Hause nutzbar 
machen, Zu seinem Ent- 
setzen fand er beim 
Umgraben überall Men- 
schenzähne. Empört 
schrieb er der Verkaufs- 
gesellschaft einen Brief. 
Die Antwort lautete 
kurz und lakonisch: „Gespensterfurcht un- 
begründet — Gelände war früher Rugby- 
platz.” 
* 


EINSICHT. Richter Fernandez Sebou aus S$. 
Diego (USA) verurteilte Jimmy Chester, weil 
er mit einem Opernglas die 18jährige Toch- 
ter Kathrina seines Arbeitgebers im Bade- 
zimmer beobachtet hatte, zu zehn Dollar 
Strafe, und die 'hübsche Kathrin zu gleich- 
falls zehn Dollar Strafe, weil sie die Gar- 
dine nicht zugezogen hatte, 


GELEGENHEIT. Im Naundorfer Frauenbund 
warb ein Gastwirt für sein Tanzvergnügen 
mit anschließender Preisauslosung: „... U 
so können die Frauen denn alles stiften, 
was zu schade zum Wegwerfen ist, was 
ihnen aber keinen Spaß mehr macht. 
Vergessen Sie auch nicht, Ihre Männer mit- 
zubringen!” 


FACHMANN. Seit Wochen suchte man in 
Hollywood nach einer besonderen Type für 
einen neuen Kriminalfilm. Nicht ein hüb- 
sches Filmgesicht, sondern der „erregende 
Kopf eines Verbrechers” war gefragt. End- 
lich fand man unter den Statisten das Ge- 
wünschte. Fünf Tage später verschwand der 
neue „Siar” für immer —mit der Brieftasche 
des Regisseurs. 


VERZWEIFLUNG. In Göschwitz auf dem 
Bahnsteig steht abseits ein Häuschen, zu 
dem auch höchste ‘Funktionäre persönlich 
gehen müssen. Am Ende des hundert Meter 
langen Weges wartet ein Pappschild an der 
Tür: „Schlüssel ist beim Bahnhofsvorsteh 
abzuholen.” Darunter schrieb ein Unbe- 
kannter: „In Fällen höchster Eile direkt beim 
Eisenbahnminister in Berlin!” 


STAATSFEINDE. „Des Bundes Diener braucht 
keine Hühner”, meinten Diebe, die einem 
Hamelner Strafanstaltsbeamten nur die 
Köpfe seiner fünf Hühner und dazu eine 
Karte obigen Inhalts im Stall zurückliefen. 
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Wie der große Sänger Michael Bohnen 


Glanz und Elend seiner Epoche erlebie 


Michael Bohnen, Baßbariton an der Staatsoper Berlin und an der Metropolitan 
Opera New York, lernt 1928 die Tänzerin La Jana kennen, die eigentlich Henriette 
Hiebel heißt. Sie ist in Wien geboren und in Frankfurt am Main aufgewachsen. 
In Paris hält der Direktor eines kleinen Kabaretts am Montmartre den Namen 
Henriette Hiebel für wenig zugkräftig. Er kündigt sie als „La Jana, die Blumen- 
gleiche“ an. Erik Charell macht La Jana zur Partnerin Michael Bohnens in der 
Revue „Casanova“. Bald beschäftigt sich der Klatsch mit dem interessanten Paar. 


1928 bis 1933, sind eine große Palette. Auf 

ihr ist reichlich Platz für buntes Gemisch, 

für harmlose, zarte Pastelltöne ebenso wie 
für ogrelle, erschreckende Farben. Gold, 
Schwarz, Weil und Braun beherrschen die Farb- 
skala. Noch wird es den Menschen nicht zu bunt. 
Gold: Im Sommer 1928 fährt die amerika- 
nische Olympiamannschaft nach Amsterdam. 
Leiter der sportlichen Expedition ist Douglas 
MacArthur, siebzehn Jahre später General und 
Sieger im zweiten Weltkrieg. Der Schwimmstar 
seiner Olympiamannschaft ist Johnny Weihmüller, 
194 Zentimeter groß, behaftet mit dem Ruhm, der 
erste gewesen zu sein, der jemals die hundert 
Meter in weniger als einer Minute schwamm. Der 
große Johnny gewinnt in Amsterdam eine Gold- 
medaille und einen Filmvertrag, der für ihn ein 
‚goldenes Zeitalter anbrechen läft. Er spielt von 
Stund an in Hollywood die Rolle des Tarzan, für 
dessen unverhüllte Naturburschenkraft die Welt 
zu schwärmen beginnt. Tarzan, Romanfigur des 
Schriftstellers Edgar Rice Burrough, wird zum 
Rückgrat der Tarzan-Industrie. Mit einem Schlag 
gibt es in Amerika Torzan-Brot, Tarzan-Kalffee, 
Tarzan-Badehosen und Tarzan-Kragenknöpfe. 
Und es gibt Tarzano, die idyllische Fabrikstadt 
in Kalifornien, in der Mr. Burrough am laufen- 
den Band Tarzan-Romane produziert, die im 


I: allen Farben schillert die Zeit. Fünf Jahre, 


Kronprinz Wilhelm verehrt La Jana, die schöne Tänzerin, von der seit der „Casanova“-Pre 


Tarzan-Verlag erscheinen und in der Tarzan- 
Druckerei gedruckt werden. Ein Goldregen ergieht 
sich über alle, die mit Tarzan im Bunde sind. 


Schwarz: Ein schwerer Schlag trifft die Leser 
von Kriminalromanen: Edgar Wallace ist tot. 
Trauer herrscht in den Leihbüchereien. Neun 
Tage alt war das Kind unbekannter Eltern, als 
es 1875 in Greenwich vor einem Arbeiter adop- 
tiert wurde und auf diese Weise zu dem Na- 
men Richard Horatio Edgar Wallace kam. 
55 Jahre alt ist der Berühmte, der den „Hexer” 
geschrieben hat und den „Zinker”, als er sich 
in einem Hollywooder Filmatelier eine Lungen- 
entzündung holt, an der er stirbt. Dazwischen 
liegen Jahre als Zeitungsjunge, Schiffskoch, 
Milchhändler, Maurergehilfe und Soldat. Edgar 
Wallace verfaßt Gedichte, spekuliert in Süd- 
afrika, ist Reporter in Kanada, Spanien, Ma- 
rokko und Belgisch-Kongo. Als er beginnt, Kri- 
minalromane zu schreiben, wird er zum Phäno- 
men, zum Mann mit der Bauchbinde, Auf dieser 
Bauchbinde, die um jedes seiner Bücher gelegt 
ist, steht der einzige Slogan, der in fast alle 
Sprachen der Welt übersetzt wurde: „Es ist un- 
möglich, von Edgar Wallace nicht gefesselt zu 
sein.” 


Und es ist unmöglich, die echte Trauer zu 
ermessen, die der Tod Richard Horatio Edgar 


miere ganz Berlin 


begeistert ist. Er schenkt ihr sein Bild mit der Widmung: „Alles Gute für das neue Lebensjahr D. Wilhelm.“ La 
Jana (rechts) empfängt oft den Besuch des Kronprinzen in der Wohnung im Grunewald, in der sie mit Michael 
Bohnen gemeinsam lebt. Bohnen, der zur Opernsaison in New York ist, weiß nichts davon. Der Kronprinz warnt 


die Tänzerin vor Joseph Goebbels, dessen intensive Bemühungen um schöne Frauen bereits stadtbekannt sind 
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Teebesuch bei Hitler gehörte zu den höchsten Ehren, die das „Dritte Reich“ an Künstler zu 


vergeben hatte. Der „Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda“ ließ der Tänzerin mitteilen, 
daß Hitler sie zu sehen wünsche. Diesem Wunsch folgte bald die offizielle Einladung. Von links: 


Wallaces auslöst. Eine Ehre wird dem 
Schreiber von Kriminalromanen erwiesen, 
die noch keinem Autor zuteil wurde. 
Der Tote wird im Februar 1932 an Bord 


eines britischen Schiffes, der „Berengaria”, _ 


aus Amerika nach England gebracht. Bei 
der Landung in Southampton gehen alle 
Flaggen im Hafen auf Halbmast, in London 
läuten die Glocken, auf den Straßen tragen 
Menschen einen schwarzen Flor am Arm 
zum Zeichen der Ehrerbietung vor einem, 
der nichts weiter getan hat, als jene Art 
Bücher zu schreiben, die man abends im 
Bett zu lesen pflegt. 

Weiß: Kalkweiß ist das Gesicht von 
Mr. Otto H. Kahn, als er im Hotel „Astor” 
am Broadway das Zimmer des Sängers 
Michael Bohnen betritt. Bohnen, wieder zur 
Saison an der New Yorker Metropolitan 
Opera, blickt ihn erschrocken an. 


„Fehlt Ihnen was?” fragt er. 


Mr. Otto H. Kahn, Inhaber des gleich- 
namigen New Yorker Bankhauses, Vor- 
sitzender des Aufsichtsrates der Metropoli- 


Begeistert war Hitler von La Jana. Er ließ sich 
jeden Film mit ihr vorführen. Nach der ersten 
Einladung, zu der auch der „Lebensgefährte 
Bohnen“ anstandshalber gebeten wurde, ließ 
Goebbels La Jana später nur noch allein kommen 
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La Jana, Goebbels, Frau Goebbels. Hinter Hitler stehen Bohnen und der Fotograf Heinrich Hoffmann 


tan, geschätzt auf 250 Millionen Dollar, 
lächelt schwach. 

„Geld fehlt mir", sagt er leise. „Ich habe 
noch zwei Dollar.” — — 

Die Weltwirtschaftskrise ist im satten 
Amerika angekommen. Am 14. Februar 
1933 geraten die Banken von Michigan in 
Druck und schließen. Nach zwei Wochen 
stellen die Banken von vier Staaten die 
Arbeit ein, nach drei Wochen die von 
17 Staaten. Schließlich machen alle Banken 
in allen Staaten der USA ihre Schalter zu. 

Und Mr. Otto H. Kahn betritt kalkweih; 
im Gesicht das Hotelzimmer des Sängers 
Michael Bohnen. 

„Können Sie mir etwas Geld zur Ver- 
fügung stellen?” fragt Mr. Kahn. Verlegen 
bietet der Sänger dem Millionär 500 Dollar 
an. Der Millionär nimmt sie. 


Braun: Während Tarzan-Filme die 
große Mode sind und Millionen Edgar 
Wallace lesen, während die Arbeitslosen- 
zahl ständig steigt und an den Weltbörsen 
die Kurse ständig fallen, während Amerika 
die Wirtschaftskrise zu bremsen versucht 
und nach Aufhebung der Prohibition dem 
Alkohol wieder freien Lauf läßt, setzt in 
Deutschland verstärkte Nachfrage nach 
Hemden von gelbbrauner Farbe ein. Ein 
junger Mann, Hermann Esser, erster Schriff- 
leiter des „Völkischen Beobachters”, hat 
eines Abends 1920 in München zum ersten- 
mal „Heil Hitler” gerufen. Esser war, als 
ihm der Ruf entschlüpfte, 20 Jahre alt. Als 
er 32 Jahre alt ist, finden Reichstagswahlen 
statt. Die Nationalsozialisten bekommen 
13 732779 Stimmen. Der Heilruf hat sich 
fortgepflanzt. Im Hotel „Kaiserhof” in Ber- 
lin trägt Joseph Goebbels das Abstimmungs- 
ergebnis in sein Tagebuch ein unter dem 
Datum des 31. Juli 1932. 

Das Tagebuch geht weiter: „15. Dezember 
1932: Es wird höchste Zeit, dab wir an die 
Macht kommen. Vorläufig allerdings bietet 
sich nicht die geringste Aussicht. — 4. Ja- 
nuar 1933: Die Unterredung zwischen dem 
Führer und Herrn von Papen in Köln hat 
stattgefunden... Wenn dieser Coup ge- 
lingt, dann sind wir nicht mehr weit von der 
Macht entfernt. — 21. Januar: Die Vor- 
arbeiten für den Sturz Schleichers sind in 
vollem Gange. — 30. Januar: Es ist fast wie 
ein Traum. Die Wilhelmstraße gehört uns. 
Der Führer arbeitet bereits in der Reichs- 
kanzlei.” 

Alle anderen Farben verblassen. Nur 
Braun marschiert; mit ruhig festem Schritt... 


„Man sagt, Herr Goebbels interessiere 
sich für deine Tanzkunst.” — Kronprinz Wil- 
helm sitzt, die langen Beine bequem aus- 
gestreckt, in einem weichen Sessel. Aus 
seiner Stimme klingt die gleiche leise Ironie, 
die auch aus dem Blick spricht, mit dem er 
die schöne Frau mustert. La Jana trägt ein 
dunkles, enganliegendes Hauskleid, das 
ihre knabenhafte Figur noch schlanker 
macht. Die Frau hockt, mit hochgezogenen 
Beinen in eine Ecke gedrückt, auf dem Sofa. 
Dcıs Zimmer ist mit dickem, rotem Velours 
ausgelegt. Der helle Raum wirkt durch die 
vielen großen Spiegel noch lichter und 
weiter. 

Möchte wissen, wer den Geschmack be- 
wiesen hat, sie oder Bohnen, denkt der 
elegante Mann. Das einzige, was ihn an 
dieser Wohnung in der Teplitzer Strahe 
im Grunewald stört, ist die Tatsache, dafh 
die Tänzerin hier seit Jahren mit Michael 
Bohnen zusammenlebt, und der Umstand, 
daß er, der Kronprinz, nur dann ein gern 


gesehener Gast ist, wenn der Sänger in 
New York an der Metropolitan auftritt. Als 
Rivale eines Mannes, der weit vom Schuß 
ist, fühlt er sich unbehaglich. Er ist etwas 
über fünfzig, doch seine schlanke, trainierte 
Gestalt läht ihn jünger erscheinen. Das 
peinlich gepflegte Haar liegt dicht an dem 
schmalen Kopf. In den Mundwinkeln findet 
sich jene winzige Spur liebenswürdiger 
Arroganz, die manche Frauen so schätzen. 
In dem Gesicht ist kein Zug von Müdigkeit. 
Dein Gesicht sieht immer aus wie frisch- 
gebügelt, hat ihm La Jana einmal lächelnd 
gesagt. Er kann es nicht leugnen, daf er 
diese Frau reizvoll findet. Ihre kindlich hohe 
Stimme, die stets einen Klang von Naivität 
aufweist, steht in effektvollem Kontrast zu 
ihren unruhigen, intelligenten Händen, de- 
ren Bewegungen jeden Satz, den sie sagt, 
erst bedeutungsvoll zu machen verstehen. 
„Du bist eine plappernde Göftin, wenn es 
so etwas gibt”, hat er ihr geantwortet, als 
sie ihm das mit dem gebügelten Gesicht 
verseizte. 

La Jana lächelt. 

„Und wer sagt, daß sich Herr Goebbels 
für meine Tanzkunst interessiert?” fragt sie. 

„Es ist ein Gerücht. Aber es wäre ein 
Wunder, wenn du ihm noch nicht aufgefal- 
len sein solltest. Der kleine Mann gilt als 
sehr emsig in Liebesdingen. Er ist zu un- 
scheinbar, um nicht den Ehrgeiz zu haben, 
bei möglichst vielen Damen sein Glück zu 
machen.” 

Die Liebesaffären des kleinen Ministers 
sind bereits stadtbekannt. Der unkeusche 
Joseph haust wie ein Ungewiltter in den 
Filmateliers. Er hat sein Herz in Babelsberg 


Unmöglich sei es, von Edgar Wallace nicht 
gefesselt zu sein, behaupteten die Verleger des 
Kriminalschriftstellers. Als Wallace 1932 starb, 
trauerte ganz England. Auf einem Kreuzer wurde 
der Tote von Amerika nach England übergeführt 


verloren und seinen Ruf. Er verkündet ehr- 
geizigen Filmdamen die frohe Botschaft 
seiner Gunst, fördert zärtlich Karrieren und 
sorgt gern dafür, dal ein hübsches Mäd- 
chen über eine Nacht berühmt wird. 

Der Kronprinz verzieht den Mund. 

„Er beschmutzt das braune Ehrenkleid 
mit Puder und Lippenstift”, sagt er ironisch. 
Dann wird er ernst. „Aber er ist gefährlich. 
Er ist der Typ, der rachsüchtig ist, wenn ihn 
eine abweist. Sieh dich vor und weich ihm 
aus.” 

Er ist aufgestanden. 

„Willst du schon gehen?” fragt La Jana 
erstaunt. 

„Ich bin heute kein angenehmer Gesell- 
schafter”, sagt der Mann. Er deutet auf eine 


Die Weltwirtschaftskrise, die 1929 begann, erfaßte schließlich auch das finanzkräftige Ame- 


Fotografie Michael Bohnens, die an der? 
Wand hängt. „Das Bild war neulich noch #5 
nicht da.” 
„Er hat es mir gestern aus New York P- R 
ich 


schickt”, sagt La Jana. „Ist es das, was 


stört?” 
Der Kronprinz blickt sie kopfschüttelnd 75 
an. „Du bist eine seltsame Frau”, sagt er. ” 
„Du freust dich ehrlich, wenn ich zu dir @ 
komme. Und du freust dich genau so, wenn 7 


er dir ein Bild schickt. Du willst weiter mit 


ihm zusammenleben, hast du mir gesagt. © 
Und du willst weiter, daf ich dich besuche, 
wenn er nicht da ist. Das hast du auch ge- 7 
sagt. Ich weils nicht, was er davon halten 


würde, wenn er es wühte. Aber mir liegt 5 


er Rolle nicht, Henny. Denk mal darüber 
nach.” 
Seine Stimme, die ernst klang, ist zum 7 
Schluß wieder unverbindlich heiter gewor- = 
den. 
„Auf Wiedersehen, Henny”, sagt er. 
Schweigend bringt sie ihn an die Tür. 
Henriette Hiebel, die sich La Jana nennt, 
tritt ans Fenster und schaut, hinter der Gar- 
dine verborgen, dem Mann nach. Gelassen 
und sicher tritt er aus dem Haus, obwohl er 
weiß, daf die Nachbarschaft über seine 
Besuche redet. Er steigt in seinen roten 
Sportwagen. Der schwere Motor heult auf. 
La Jana wartet, bis das Geräusch des Autos 
in der Ferne verklingt. Unruhig geht sie im 
Zimmer auf und ab, räumt das Teegeschirr 


weg, das sie benutzt haben, und ordnet "5 
nervös ein paar Briefe auf dem Schreib- 3 


tisch in der Ecke. 
Das Gefühl, das Michael Bohnen und La 


Jana verbindet, macht eine Krise durch. Als Ei 


Tarzangeschichten wurden das große Film- 
geschäft, seit man in Johnny Weissmüller die ideale 
Verkörperung des Urwaldmenschen gefunden hatte. 
Johnny war Rekordschwimmer und Olympiasieger 
1924 und 1928. Seine Filmpartnerin: Brenda Joyce 


sie sich während der Proben zu „Casanova” 
kennenlernten, sträubten beide sich gegen 
die zunehmende Zuneigung. Der Sänger 
fürchtete — noch nicht kuriert von der ent- 
nervenden Ehe mit Mary Lewis — nur neue 
Komplikationen, wenn er daranging, sich 
den Luxus tiefer Gefühle zu leisten. Die 
Tänzerin vermutete, dab zuviel Liebe, auf 
einen konzentriert, ihr die Verehrung der 
anderen nehmen würde. Die Anhänglichkeit 
der Industriellen Hugo Lustig und Ottmar 
Strauß, die gepflegten Unverschämtheiten 
des schönen Camillo Holm aus Schweden 
bedeuteten ihr zuviel, als dab sie rasch 
dabei gewesen wäre, alles für ein gefährlich 
ernstes Quantum Seele aufs Spiel zu setzen. 


rika. Genau so wie in Europa stieg in den USA die Zahl der Arbeitslosen ständig an. Beim Bankkrach 
1933, der das ganze Land erfaßte, gerieten selbst Millionäre in Schwierigkeiten. Sie verkauften von 
ihrem Besitz, was sie nicht unbedingt benötigten. Schleuderpreise waren an der Tagesordnung. Dieser 
Wagen ging für 100 Dollar weg. „Habe alles an der Börse verloren‘, steht auf dem Schild 
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PEL BLITZ LASTWAGEN: Der wirtschaftliche Höfer im Transport 
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OPEL LIEFERWAGEN: Der Garant für'guten Kundendienst’ 


DPEL CARAVAN: Der Wagen für alle Zwecke 
OPEL OLYMPIA REKORD: Der Star seiner Klasse 
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Mit dem Jahre 1953 wurde in Rüsselsheim ein bedeutsames 


Kapitel der Geschichte des Automobilbaus eingeleitet. Eine 


1eiten 
‚eden 

rasch 
ihrlich 


atzen. 


großzügige, vorausschauende Finanz- und Produktionsplanung 
AR 1 erwies sich endgültig als berechtigt. Der Wiederaufbau des Werkes konnte 
vollendet werden. Und achtunggebietende, modernste Fabrikationsanlagen 


stehen nun bereit, in altgewohnten Rekord-Ziffern zu produzieren. Ein konzentriertes 


Programm neuer Typen findet uneingeschränkte Zustimmung. In gültiger Vollendung 
zeigt jeder OPEL-Wagen, was neuzeitlicher Automobil- 
bau an Gegenwert zu bieten vermag. Heute mehr denn je: 


Jeder OPEL-Wagen ist ein Garant der Zuverlässigkeit! 
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So urteilt der grobe internationale Filmstar, die Staatsopernsängerin aus Wien, Elfie Meyerholer 


IM 
EINES: FALLES: 


18 


Michael Bohnen und La Jana kämpften 
nach besten Kräften gegen ein Gefühl, das 
sie nach reiflicher Überlegung und vorsich- 
tiger Schätzung der investieren Herzens- 
regungen erschrocken als Liebe bezeich- 
nen mußten. Diese Liebe war von Anfang 
an pessimistisch. Der Zwang, ohneeinander 
nicht auskommen zu können, war ebenso 
mächtig in ihnen wie die heimliche Furcht, 
daf es nicht gui gehen könne. 


In einem Augenblick glücklicher Ober- . 


einstimmung mieleten sie sich die gemein- 
same Wohnung im Grunewald. In vielen 
Augenblicken unglücklicher Auseinander- 
seizungen versicherten: sie sich, dab jeder 
seiner Wege gehen werde. La Jana ent- 
deckte den Duft eines fremden Parfüms an 
seinem Anzug und weinie. Bohnen eni- 
deckte das Perlenband eines anderen an 
ihrem Hals und fluchte. Schönen Stunden 
folgten häfliche Tage. Monatelang waren 
sie voneinander durch Bühnenverpflichtun- 
gen gefrennt. Wiedersehensfreude war 
durchsetzt von bösem Verdacht. Die allein- 
seligmachende Liebe wurde zur unglücklich- 
machenden Qual. Aber sie trennten sich 
nicht. 

La Jana ist von dem Schreibtisch zurück- 
getreten. Die Stille der Wohnung bedrückt 
sie. Sie geht zum Bücherregal, das voll ist 
von Broschüren und Schriften über Okkultis- 
mus, über weiße und schwarze Magie, über 
Hypnose. Diese Dinge ziehen sie unwider- 
stehlich an. Bösartig wehrt sie die Ironie 
anderer ab, wenn man sie wegen ihrer 
tatalistischen Ergebenheit verspottet, mit 
der sie sich dem Nimbus der Zahl 13 unter- 
wirft. An jedem Koffer steht eine 13. Wenn 
sie sterbe, werde es an einem Dreizehnten 
sein, sagt sie ihren Freunden, und es ist ihr 
ernst damit. Als sie Bohnen kennenlernte, 
sagte sie dem Sänger, daß sein Name 
13 Buchstaben habe. Sie nahm es für ein 
Zeichen des Schicksals. 


La Jana nimmt vom zweiten Querbreit 
des Bücherregals vier Bände. Aus der 
Lücke, die entstanden ist, holt sie eine 
Lederkassette. Sie setzt sich in den tiefen 
Sessel unter der Leselampe, die Beine über 
die Lehne gelegt, das Behältnis fast zärt- 
lich in den Händen. Sie öffnet den Deckel, 
und ihre schmalen Finger spielen mit Rin- 
gen, Brillantspangen und Armreifen, mit 
Perlen und losen, wunderbaren Steinen. Sie 
genieht ihren Besitz. 

Sie denkt an die enge Wohnung der 
Eltern in Frankfurt am Main am Hirsch- 
graben, gegenüber dem Goethe-Haus. 
Heinrich Hiebel, ihr Vater, war ein kleiner 
Handwerker, der schwer genug arbeiten 
mußte, um seine Familie durchzubringen. 
Etwas zu besitzen, darauf kommt es im 
Leben an! Diese Erfahrung hat La Jana zu 
Hause gemacht. Sie will viel besitzen, Er- 
folg, Ruhm, Geld, Schmuck, Sympathie. Er- 
folg und Ruhm muß man offen zur Schau 
tragen. Das andere muß man verbergen 
vor Mihßgünstigen, die es einem neiden. 
Den Schmuck versteckt sie in der Wohnung, 
das Geld zahlt sie auf ein Geheimkonto 
ein, die Sympathie der Männer, die von ihr 
bezaubert sind, nimmt sie bei heimlichen 
Besuchen entgegen. 


Der Trieb, versteckten Besitz anzuhäufen, 
ist das stärkste Gefühl, das die Frau be- 
herrscht, nächst der Angst, eines Tages 
nicht mehr schön genug zu sein, um noch 
Erfolg zu haben. Obwohl sie niemals zur 
Fülle neigt, iht sie kaum, aus Sorge, ihre 
Schlankheit zu verlieren. Sie trainiert im 
Obungszimmer der Wohnung, in wollene 
Trikots gehüllt, zwei je 10 Pfund schwere 
Hanteln in den schmalen Händen, stunden- 
lang bis zur restlosen Erschöpfung. Sie ver- 
schließt sich in diesen Vormittagsstunden 
jeder Störung von außen, wie sie auch in 
den Nachmittagsstunden allein sein will, 
wenn sie, am Schreiblisch sitzend, lange 
Zahlenkol auf ein Blatt Papier 
schreibt, um Börsenwerte auszurechnen und 
günstige Spekulationen zu kalkulieren. Sie 
macht Geschäfte nach einem abergläubi- 
schen Dreizehner-System, stets das Schreck- 
gespensi der Armut im Alter vor Augen. 

La Jana hat die Lederkassetie geschlos- 
sen. Der Anblick des wertvollen Schmucks, 
der so viel Sicherheit verspricht, hat sie be- 
ruhigt. Sorgfältig verbirgt sie die Kassette 
wieder hinter den Büchern. Ihr Blick fällt 
auf das Foto, das den Kronprinzen ver- 
trieben hat. Ich muß Michael schreiben, 
denkt sie. Ich liebe ihn doch! Alles, was 
man besitzt, liebt manl 

Sie setzt sich und schreibt. 


„Mein Michael — meine große Liebe — 


ich gehe umher wie in eirem wunderbaren 
Traum, All das drückend Schwere, das auf 
mir lastet, ist dem seligen Bewuhtsein ge- 
wichen — was auch war: die wirkliche Liebe 
ist unsterblich. Ich habe drei große Bilder 
von Dir gestohlen. Die baue ich wie einen 
Schutzwall auf. Jede Nacht küsse ich sie. 


Und ein kleines Bild von Dir trage ich nachts 
auf meinem Herzen — das ist weile Magie. 
Mischi — geliebiter, geliebter Michael — 
ich bin immer Deine Henny.” 


Michael Bohnen erhält am Ende der Sai- 
son in New York, am Tag vor seiner Ab- 
reise, noch zwei Postsendungen aus Europa, 
den Brief von La Jana und einen großen 
Umschlag ohne Absender, abgestempelt in 
Berlin, in dem eine englische Abendzeitung 
steckt. Er liest den Brief, und er blättert das 
englische Boulevardblatt durch, in dem er 
eine Kritik über sich vermutet. Unter den 
Gesellschaftsnachrichten findet er eine Notiz, 


der anonyme Absender rot angestrichen 


Die Meldung lautet: „Berlin. — Der deut- 
sche Kronprinz wohnte gestern in der Staats- 
oper einer Aufführung des ‚Rosenkavalier’ 
bei. In seiner Begleitung befand sich die 
seit ihrem Londoner Gastspiel auch in Eng- 
land bekannte Tänzerin La Jana. Der ehe- 
malige Anwärter auf den deutschen Kaiser- 
thron zeigte sich zum erstenmal in der 
Öffentlichkeit mit dem berühmten Star, der 
in der Berliner Gesellschaft als die jüngste 
Affäre des für Fre chönheit empfäng- 
lichen Hohenzollern gilt.” 


* 


Die Manager des Sängers arbeiten 
prompt. Noch während der Überfahrt er- 
reicht ihn ein Telegramm. Die Hamburger 
Staatsoper fragt an, ob er einen Tag nach 
seiner Ankunft im „Freischütz” gastieren 
könne. Rückantwort sofort erbeten. Michael 
Bohnen kabelt: „Einverstanden.” 


Er ist froh, die Auseinandersetzung mit 


La Jana hinauszögern zu können. In Ham- - 


burg angekommen, muh er sich zwingen, 
nicht sofort bei ihr in Berlin anzurufen. 
Doch kurz vor der Vorstellung bittet er den 
Inspizienten, ein Gespräch nach Berlin an- 
zumelden. 

„Machen Sie eine Voranmeldung”, sagt 
Michael Bohnen. „Sehen Sie zu, dah das 
Gespräch gleich nach der Vorstellung an- 
kommt.” 

„Hoffentlich klappt es”, brummt der In- 
spizient. 

„Wieso?” 

„Goebbels ist im Haus. Sein Begleiter 
blockiert schon seit einer halben Stunde 
das Telefon.” 

„Na, schön. Aber probieren können Sie 
es ja.” 

Bohnen versucht, nicht an die Frau in 
Berlin zu denken. Er konzentriert sich auf 
seine Rolle, und es gelingt ihm, jeden an- 
deren Gedanken auszuschalten. Die Routine 
hilft ihm bei dieser Aufführung über seine 
Depression hinweg. Er atmet auf, als alles 
vorbei ist. Die gewaltsame Konzentration 
löst sich. Die angespannten Nerven gehen 
durch. 

„Was ist mit der Voranmeldung?” brüllt 
er den Inspizienten an. 

Der ist auch der erste Sänger, dernach 
der Vorstellung aufgeregt ist, denkt der 
Inspizient. 

„Muh; jeden Augenblick kommen”, knurrt 
er verärgert. „Der Apparat steht im Büro.” 

Ohne sich abzuschminken, eilt Bohnen in 
das Zimmer der Opernverwaltung. Fast mit 
seinem Eintreten klingelt der Apparat. Die 
Verbindung mit Berlin ist da. Bohnen 
zwingt sich zur Ruhe. 

„Hallo, Henny?” 

„Michaell Warum hast du dich noch nicht 
gemeldet? In der Abendzeitung war eine 
Notiz, daß du in Hamburg...” 

„Ja! In der Abendzeitung war eine Notiz! 
Das wollte ich dir auch sagen! In einer eng- 
lischen Abendzeitung!” — Seine Stimme ist 
laut und aufgeregt. „Was ist mit dem Kron- 
prinzen’ Wenn der Klatsch schon durch 
ausländische Zeitungen geht, muß es weit 
sein! Ich mache das nicht mehr mit, hörst 
du? Weiht du, wie sie dich nennen? Seine 
jüngste Affärel Hast du gehört? Mit der 
Alläre eines anderen te ich nichts zu 
tun haben, verstehst du? Ich denke nicht 
daran ...” 

Erschrocken fährt Michael Bohnen herum. 
Der Inspizient hat die Tür zum Büro heftig 
aufgesioßen. Mit einem Schwung knallt sie 
gegen die Wand. 

„Der Herr Reichsminister für...” 


„Lassen Sie, Ich melde mich schon an.” 
— Goebbels hat den Inspizienten lächelnd 
beiseite gedrängt. 

„Darf ich Ihnen gratulieren, Herr Kammer- 
sänger?” — Die Stimme des Ministers klingt 
einschmeichelnd. 

„Ich danke Ihnen”, sagt Bohnen verwirrt 
und starrt auf den Hörer in seiner Hand, 
aus dem unverständliches Murmeln tönt. 

„Wir haben Ihnen zu danken, Herr Kam- 
mersänger. Es war eine gelungene Auffüh- 
rung. Aber telefonieren Sie ruhig zu Ende. 
Ich warte.” 

Bohnen hebt den Hörer. 

„Hallo”, ruft er. „Hallo, Henny ...” 
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„Waren wir unterbrochen?” fragt sie zu- 
rück 


„Wie? Nein, das nicht. Aber wir müssen 
Schluß machen. Ich bin morgen früh dort. 
Wir reden dann weiter. Hast du dich schon 
hingelegt?” 

Ja ” 


„Dann gute Nacht.” 

„Gute Nacht, Michael. Du wirst sehen, 
dab an allem...” 

Bohnen hat aufgelegt. - 

Goebbels tritt lächelnd neben ihn. 

„Ich vermute, Sie telefonierten mit Frau 
La Jana? Ich bewundere die Künstlerin. Sie 
sagten, Sie bleiben in Hamburg?” 

„Ich fahre. morgen nach Berlin. So spät 
geht kein günstiger Zug mehr.” 

Goebbels sieht ihn nachdenklich an. 

„Sie haben nichts vor?" fragt er. „Darf 
ich Sie dann bitten, einen Platz in meinem 
Flugzeug anzunehmen? Wir starten in einer 
Stunde in Fuhlsbüttel.” 

Nach kurzem Zögern nimmt Bohnen das 
Angebot an. 

Kurz vor ein Uhr nachts landet die Son- 
dermaschine des Ministers in Tempelhof. 

„Ich fahre Sie noch zu Ihrer Wohnung. 
Lassen Sie nur”, wehrt Goebbels Einwände 
ab, „ich bin nicht müde.” 

Der Dienstwagen bringt Michael Bohnen 
bis vor die Haustür. Goebbels ist bester 
Laune. Er erzählt Tünnes-Witze in rhei- 
nischem Dialekt. 


„Wenn Sie mich zu einem Kaffee ein- 
laden, Landsmann, würde ich mich freuen”, 
sagt er, als der Wagen vor dem Haus 
Teplitzer Straße 14 stoppt. „Frau La Jana 
wird sich hoffentlich nicht gestört fühlen. Es 
war schon längst mein Wunsch, sie kennen- 
zulernen.” 

Schweigend läßt Bohnen den Minister 
ein. La Jana ist nicht zu Hause. Bohnen 
denkt an das Telefongespräch. Hatte sie 
nicht gesagt, sie liege schon zu Belt? Viel- 
leicht hat er sich verhört. Er ist abgespannt, 
um noch klar denken zu können. Der kleine 
Minister sieht sich in der Wohnung um. 


„Hübsch haben Sie es hier, Herr Kammer- 
sänger”, sagt er. „Sehr hübsch. Man spürt 
die Hand der geschmackvollen Frau. 
Schade, dafs die Hausherrin nicht da ist. 
Vielleicht kommt sie bald?” 

„Vielleicht”, murmelt Bohnen. Goebbels 
nippt vorsichtig an dem heien Mokka, den 
der andere bereitet hat. Er lächelt ironisch, 
als er merkt, daß der Sänger heimlich zur 
Uhr sieht. 

„Erzählen Sie mir von Amerika, Herr 
Kammersänger.” 

Bohnen verwünscht die Munterkeit seines 
Gastes. Das Gespräch schleppt sich hin. 
Gegen drei Uhr wartet der Minister nicht 
länger. 

„Richten Sie, bitte, Frau La Jana mein 
Bedauern aus, dafs ich nicht das Vergnügen 
hatte, sie in ihrem Heim kennenzulernen. 
Sagen Sie ihr, daß der Führer den Wunsch 
geäußert hat, Deutschlands schönste Tänze- 
rin einmal unter seinen Gästen zu sehen.” 

„Sie wird sich freuen”, sagt Bohnen malt. 

Am anderen Morgen, gegen neun Uhr, 
klingelt es. Michael Bohnen, im Bademantel, 
öffnet die Tür. Ein Mann in Uniform gibt ein 
riesiges Blı ırrang t ab, reckt den 
Arm hoch zum Gruß und geht nach militäri- 
scher Kehrtwendung. 

Als Bohnen die Tür schließen will, steht 
La Jana vor ihm. Sie starrt ihn an. 

„Du bist schon da?” fragt sie verblüfft. 

„Dasselbe wollte ich dich eben fragen”, 
sagt er wütend und tritt zur Seite, um sie 
einzulassen. 

„Ich war eingeladen. Ich habe bei einer 
Freundin geschlafen. Denk’, was du willst, 
aber fang’ jetzt nicht mit Vorwürfen an.” 

Hastig hat sie alles hervorgesprudelt. Er 
preht die Lippen zusammen. Sie deutet auf 
die Blumen. 

„Hat das der Mann eben gebracht?” 

Er reicht ihr wortlos den Begleitbrief, den 
der Uniformierte ihm gegeben hat. La Jana 
reiht den Umschlag auf. 

„Von Goebbels?” fragt sie erstaunt. 

Michael Bohnen ist zum Badezimmer ge- 
gangen. In der Tür bleibt er stehen. 

„Der Herr Minister hat hier bis drei Uhr 
früh auf Deutschlands schönste Tänzerin ge- 
wartet”, sagt er mit gezwungener Ironie. 

„Er hat mich im Flugzeug aus Hamburg mit- 
genommen. Dann ist er mit raufgekommen. 
Er war sehr besorgt, dich nicht zu stören. 
Wir konnten ja nicht wissen, dab du nicht 
da warst. Ich glaube, er war enttäuschter 
als ich.” 

„Ich bitte dich...” ' 

„Er hat mich auch gebeten! Er hat mich 
gebeten, dir auszurichten, der Führer würde 
es begrüßen, dich unter seinen Gästen zu 
sehen.” 

„Das hat er gesagt?” 

„Das hat er gesagt!” 


IFORTSETZUNG IM NACHSTENHEFTj 
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Q), alte Jahr gehtnunzuwEnde, 
es stand für die OVERSTOLZUntereinem 
guten Stern. Ihrealten Freundehaben 
ihrdie Treue. gehalten, und vieleneue 
«Anhänger hat sie SicherworbenD. 


| Um dem weiten Kreis der OVERSTOLZ- 


Rauchereinewertolle Anregung Zuge 


ben,wollenwirinunserenr Anzeigen 
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des Neuen Jahres von der Wunder- 
welt.der Sterne sprechen. Wirwerden 
dieses interessante Thema aufder 
Grundiage der exakten astronomi- 
schenWissenschaft behandein,um 
unsere OVERSTOLZ -Freunde anzure- 
gen,nach der Hast des Tages einen 


Wirwünschen allen Freunden unseres Hauses , dass 
Für sie das Neue Jahr untereinem guten Stern stehen möge. 
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Preisausschreibens noch folgende Bar- 
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\,das hat doch 
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DERA1.PREIS: 


300,— DM 


Außerdem setzen Verlag und Redaktion 
des STERN für die Gewinner des 20. Kessi- 


“preise aus: 


MÖLLENDORFRF 


2 Preis. DM 
3.Pres . 50,— 
"je DM 10,— 


20 


7,5% Fett 


Gratis! Das Libby-Kochbuch zeigt Ihnen, daß Libby’s Milch auch viele Gerichte schmackhafter macht. 
Sie erhalten es kostenlos auf Anforderung von der Deutschen Libby Gesellschaft, Hamburg 36, Abt. S 
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30 PREISE ZU JE 10%,— DM: 
Martin Günther, Mittelbexbach/Saarl., Goeth Glücstadt, Drosselsir. 10; Leni Wagner, Höhr- 


300,- nach 


ERGEBNIS DES KESSI-PREISAUSSCHREIBENS NR. 17 


Sie erinnern sich doch noch an Kessi in der Bari Vor ihrem Erscheinen hatte 
der Herr 5 Rum & 2,30 DM getrunken. Die zweite Zeichnung zeigt uns, daf 
Kognak, Apricot, Cherry und Pernod ausgeschenkt wurden. Um den Rechnungs- 
betrag zu finden, kann der Herr nur 1 Kognak zu 2,50 DM und Kessi 1 Apricot 
(helles Getränk im Glas) zu 2,— DM getrunken haben. Zusammengerechnet 
ergibt dies 16,— DM plus 10 Prozent = 17,60 DM. Die richtige Lösung 
der Preisfrage lautet: „Apricot.” Das Los muhte auch diesmal entscheiden. 


DIE GLUCKLICHEN GEWINNER SIND: 


4. Preis 300,— DM: Hermann Giesen, Rheydt, Eiberfelder Straße 1, 
2. Preis 100,— DM: Julie Sternberger, Wiesbaden-Bierstadt, Hermannstrafe 1, 
3. Preis 50,— DM: Siegfried Zippel, Berlin-Tempelhof, Kaiserkorso 4. 


mensstadt, 


Seit langem bin ich eine Le- 
serin des Sterns. In der neue- 
sten Nummer 51 vom 20. De- 
zember 1953 finde ich nicht über 
den Artikel „Gezeichnete Hände” 
hinweg. Ich möchte nur sagen, 
daß kein Mensch erfassen kann, 
was dieser Mann Arthur Pom- 
merening seelisch gelitten hat, 
als das Schicksal ihm bestimmte, 
als ÜUberlebender das Leben 

ZZ wieder aufzunehmen. Ich be- 
£ ZZ grüße, daß Sie immer nach der 
Gerechtigkeit suchen. Möge 
Arthur Pommerening mit seiner 
neuen Familie glücklich und ge- 
sund der Zukunft weiterhin ins 
Auge sehen. Dank seiner jetzi- 
gen Frau, die ihm alle die Jahre 
treu zur Seite stand, dem Mann 
Schirm und Schutz bot. Dank 
= für Herrn Landgerichtspräsident 
Caspar Deutel für Frei- 
ZZ spruch, man muß deshalb kein 
Katholik sein. Keiner darf diese 
Menschen richten, die im Jahre 
1945 weder Sonne, Mond noch 


Wunsch besaßen nach Frieden. 
Würzburg E. Krüger 


In äußerster Not 


Ich weiß, wie vielen Menschen 
in äußerster Not Du schon ge- 
hölfen hast, so will auch ich es 

3 heute wagen, Dir zu schreiben. 
Bevor ich meine Bitte aus- 
spreche, muß ich Dir ein wenig 
von meiner Lage erzählen. Ich 
bin als Waisenkind aufgewac- 
sen. Meine kleine Tochter Eve- 
lin — sie ist 7 Jahre alt — leidet 
= seit ihrer Geburt an der Little- 
z schen Krankheit. Sie kann nicht 

sprechen und sich kaum bewe- 

gen. Obwohl ich selbst von 

; 60.— DM Unterstützung lebe und 

nie Zeit habe, Geld dazu zu ver- 

dienen, weil ich für mein Kind 

sorgen muß, habe ich alles ver- 

sucht, sie heilen zu lassen. Alles 

war vergeblich. Da las ich eines 

Tages im Stern von der Zellu- 

!ar-Therapie. Ich ging sofort 

mit Evelin zu Dr. Teichmann 

ünd ließ ihr eine Spritze geben. 

Nach dieser Spritze stellte sich 

eine deutliche Besserung ein. 

. Mein Kind kann jetzt etwas 
= yehen und sprechen. Aber eine 

wirkliche Heilung des Kindes ist 


str. 9; Dr. Hävecker, Bremerhaven-G., Friedr.- 
Ebert-Sir. 64; Herbert Raabe, Bad Helmstedt, 
Brunnenweg 4; MH. Ihlemann, Hildesheim, 
Goethestr. 27; Gerirud Lamparski, Luxem- 
bourg, Rue de Schiller 9; Käthe Arnecke, Mar- 
burg/Lahn, Dürerstr. 30; Ww. Horn, Freuden- 
stadt, Bismarckstr. 11; Dr. S. Knübel, Olden- 
burg, Moslestr. 1; Anneliese Wolf, Worms/ 
Rhein, Schlohstr. 5; Otto Eckhardt, Stockhausen/ 
Mücke/Hessen; Prof. Herbert Pachl, Bayreuth, 
Hegelstraße 5; Bernward Springmann, Peine, 
Werdersirahe 23; Edith Wolter, Berlin N 65, 
Turniersir. 10; Travte Lübbe, 
Langenfelder Damm 2; Lotto Huber, Freiburg/ 
Brsg., Okenstr. 54; Walter Roll, Berlin-Sie- 


f Sterne sahen, sondern nur den ' 


Bierstadt, 
Braunschweig, 


Geihlerpfad 6; 


Grenzhausen |, Bergsir. 17; Marianne Hof- 
mann, Wolfsburg, Frauenteichsir. 33; Gretel 
Merkle, Stuttgart-Uhlbach, Innsbrucker Sir. 69; 
Köln-Holweide, Kaspar-Düp- 
pes-Str. 26; Margret Emrich, Olsbrücken, Haupft- 
str. 20; Willy Nagel, Hannover, Im Rethpie- 
penfelde 14; Ernst Siernberger, Wiesbaden- 


Elisabeth Carl, 


Hermannstr. 1; Ursula 
Heinrich-Büssing-Str. 36; Mar- 


Edith Hansen, 


Plötner, 


got B 


Geyer, 
Homburg 19, 


nur möglich, 
wenn es 
mindestens 
vier Wochen 
lang einen 
Erholungs- 
aufenthalt in 
guter Luft 


Aus meiner oben geschilderten 
Lage bin ich weder imstande, 
dem Kind diesen Aufenthalt zu 
ermöglichen, noch es allein rei- 
sen zu lassen. Vielleicht hat einer 
Deiner Leser einen Rat für mich, 
wohin. oder an wen ich mich 
in meiner Not wenden könnte. 


Hamburg Pauline Tews 


Keine Schlangen 
auf den Straßen 


Ihren Bildberiht über Rio 
in Heft 40 vom 4. Oktober 
dieses Jahres habe ich erst jetzt 
mit Interesse lesen können. Wir 
erhalten ja leider deutsche 
Zeitschriften erst Wochen später. 
Sie haben recht — sehr groß ist 
der- Unterschied zwischen Brasi- 
lien und Deutschland in allem. 
Ich bin vor drei Jahren als kon- 
traktierter Techniker hierher 
gekommen und kann nur sa- 
gen, daß ich jetzt erst so 
allmählih anfange, Land und 
Leute zu ver- 
stehen.Eine Emi- 
gration. ist nie 
leicht, aber hier 
sind die Verhält- 
nisse im Ver- 
gleich zu Nord- 
amerika und Ka- 
nada noch ganz 
andere. ber 
jetzt habe ich 
mich so ziemlich 
‚akklimatisiert‘, 
wie man sagt, 
und gedenke 
hier zu bleiben. 
Zumal das, was 
die einzige Ret- 
tung Europas be- 
deutet, die Bil- 
dung der Ver- 
einigten Staa- 
ten von Europa, 


Islot, Kr. Nienburg; Her- 
i Bi str. 51; Chr. 


mann Renz, T 
Wuppertal-Barmen, 
str. 24; Roland Hoche, Kiefersfelden/Obb., 
Kohlstaft 426; R. Schleenvoigt, Berlin-Zehlen- 
dorf, Riemeisterstr. 47. 


Unterdenkmal- 


US-Amerikaner heute gut ver- 
stehen: An dıe Weite der west- 
lihen Hemisphäre gewöhnt, 
mutet die „europäische” Politik 
an wie ein anachronistisches 
Kleinstaatsgeplänkel, Die brasi- 
lianishe Regierung z. B. bot 
jetzt Paraguay, das keinen See- 
hafen hat, zwei Atlantikhäfen 
Brasiliens aus freien Stücken 
als Freihafen an, und in Europa 
schlägt man sich um Triest bald 
den Schädel ein! — Ich habe 
mich vor allem über Ihren Be- 
richt gefreut, weil er nicht zu- 
viel und auch nicht zuwenig 
sagt. Wenigstens werden die 
Leute drüben nun wissen, daß 
in Rio keine Schlangen auf den 
Straßen herumkriechen noch die 
Neger Kriegstänze aufführen 
(zur Karnevalszeit allerdings 
passiert so etwas Ähnliches), und 
daß Rio keine Stadt ist, wo 
Geld und schöne Frauen auf der 
Straße nur zum Hinnehmen be- 
reit stehen und man ständig 
unter Palmen wandelt. Hier 
muß sogar sehr hart gearbeitet 
werden, davon fast 6 Monate 
bei 28 bis 40 Grad Celsius. Die 
Lebenshaltungskosten sind astro- 


nomisch hoch. Es herrscht Infla- 


tion. In den ersten drei Jahren 
meines Hierseins sind fast alle 
Preise um das Dre'fache gestie- 
gen, das Gehalt aber nur um 50%. 


Rio de Janeiro Eduard Bernard 


Für Nächstenliebe nicht zuständig 


immer mehr am 
Horizont ver- 
schwindet. Von 
Churchills Reden 
in Straßburg 
hört man nichts 
mehr, national- 
staatlicherEgois- 
mus undKonkur- 
renzneid haben 
wieder einmal 
die Oberhand. 
Ih kann die 


„Für Nächstenliebe nicht tändig“ hieß der 
Stern-Bericht (Nr. 49/1953) über das tragische 
Schicksal der Ursula Deichgräber. Sie kam als 
Hausgehilfin ouf dem Landsitz eines pensio- 
nierten glisch Offiziers ums Leben, als 
ihr Ballkleid Feuer fing und das Krankenhaus 
die Aufnahme des in höchster Lebensgefahr 
schwebenden Mädchens verweigerte. Bei diesem 
Bericht ist uns eine bedauerliche Verwechselung 
unterlaufen. Wir haben aufi einem Foto 
nicht Ursula abgebildet, sondern eine ihrer 
Freundinnen (Bild links). Die richtige Ur- 
sula Deichgräber sah so aus (Bild rechts) 


12 kl eine Lebensweisheiten für die F 


rau 


CREME MOUSON 


eine sehr gute i 
eine sehr einfache ° 
eine sehr erfolgreiche 


für empfindsame Haut die milde und zortparfümierte | 
CREME MOUSON. SEIFE 


„MOUSON-Erzeugnisse sind auch in Osterreich, der Schweiz, den Beneluxstaaten, 
Skandinavien und vielen anderen Ländern der Welt in Originalqualität zu haben.“ 


NT | 
« 
.. 
Lebenbegumn” | | 
. al )E 
Ä und bei 
4 ter Kost ha- 
- 
mut 
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\v iefen- 
Wirkung 
— 
DM 1.25 


Es wimmelt immer noch von Käuzen, 
die sich in feuchte Tücher schneuzen; — 
wer mit Verstand die Nase putzt, 

ein TEMPO-Taschentuch * benutzt. 


* Verlangen Sie die bewährten TEMPO-Taschentücher jetzt in 
der praktischen TEMPO-Packung »2x10«. Aus eins wird zwei. 
Sie erhalten zwei handliche Päckchen in einem: 10 Taschen- 
tücher griffbereit für den sofortigen Gebrauch, 10 Taschen- 
tücher sauber und hygienisch verpackt als Reserve. Und ein 
besonders wichtiger Vorzug : TEMPO-Taschentücher in der 
neven Packung »2x10« sind jetzt antibakteriell bestrahlt. 


Freude mit der weitberühmten HOHNER 


und anderen, erstklassigen Musikinstrumenten von Deutschlands 
größtem Musikinstrumenten-Versand LINDBERG. Kostenlos neuer 


68-seitiger, vieifarbiger Katalog aller Musikinstrumente. 
10 Monatsraten. Tausende begeisterte Anerkennungen. 


München, Sonnenstr. 36 u. Neuhauser Str. 14 


Ein Gefahrensignai 
sind leise Rötungen an den Oberschenkeln 


PENATEN 
Penstenpuder 


MARKENRADER 

direkt ab Fabrik an Privalte.. 

Bar- oder 

Gröhter Gratiskatelog mit 

vielen 
Renn- 

= 


- Jeizi Winierpreise 


Herfeld 


Neuenrade i. Westf. Nr. 20 


dem Helter 
der Menfchheit 


und feinen 
NATUR-ARZNEIEN 
Bei Darmträgheit die zuverlässi 
Kneipp=Pillen 
Für Herz und Kreislauf die vorzügliche 
Kneipp=Herzkur 
Zur Nervenstärkung die erfrischende 
Kneipp=-Nervenkur 
Kneipp-Natur-Arzneien in allen Apotheken! 


KNEIPP-KURWEGWEISER kostenlos durch das BB 


seit 1892 allein 


Kneipp=Hellmittels Werk Würzburg 


DM 1.— u.4.50 
DM 3.60 u. 7.15 


DM 4.0 u. 8.30 


Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 1. Tages- 
zeit, 4. Schmetterlingslarve, 
7. russischer Herrscheriitel, 8. 
Stadt an der Donau, 11. Mi- 
neral, 12. weiblicher Vor- 
name, 14. weiblicher Vor- 
name, 15. Geliebte des Zeus, 
17. deutscher Strom, 18. 
geistvolle französ. Schrift- 


stellerin (17661817), 19. 
Haushaltsplan, 21. Himmels- 
körper, 24. kleinstes elek- 
trisch geladenes Teilchen, 
25. straußenähnlicher Vogel 
in Australien, 27. chemisches 
Element, 30. Völkervereini- 
gung, 31. Lebensgemein- 
schaft, 32. Rätselart, 33. nord- 
deutscher Maler der Roman- 
tik (1777—1810). — Senk- 
recht: 1. Kernobst, 2. Ne- 
benfluß der Donau, 4. altes 
deuisches Längenmah, 5. 
Bergwiese, 6. englischer 


Komponist (1857—1934), 9. Nordwesteuropäer, 10. bekannter norwegischer Politiker 
(geb. 1897), 13. Schlafphantasien, 16. Teil des Baumes, 17. in Höhlen lebender 
Schwanzlurch, 19. Gipfel der Berner Alpen, 20. Schalk, Narr, 22. Elend, 23. Plage- 
geist in der deuischen Volkssage, 25. griechischer Gott, 26. Fluß- oder Seerand, 
28. südafrikanische Antilopenart, 29. Nachtvogel. 


Aus den ob 


Magisches Quadrat 


igen Buchsiaben: aa d eeeeee gg kk | m nnn 000 Hl 
sind die Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden und so in 
die Felder der Figur einzuiragen, dah sie jeweils waagerecht und 
senkrecht gleichlauten: 


1. Fakultät: 


Bilderrätsel 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 
Einen leichten Sieg versäumt! 


Partie Nr. 200 
Sizilianisch, gespielt in einem Verbands- 
wettkampf Essen-Wattenscheid am 15. 11. 1953 
Weiß: Loosberg (Essen) 
Schwarz: Dr. Cherubim (Wattenscheid) 
1. e2—e4 c7—c5 2. Sgi—f3 Sbs—c6 3. d2—d4 
c5Xd4 4. St3Xd4 S 5. Sbi—c3 d7—d6 


a ed 9 

Stellung nach dem 18. Zuge von Weiß 

nauigkeiten von Weiß im Eröffnungsstadium 
steht der Nachziehende besser. Aus diesem 
Grunde versucht der Führer der weißen Steine 
sein Heil in dieser interessanten, aber nicht 
korrekten Kombination.) 18. ... d6Xe5 19. 
Sf3Xe5 Kh8—h7 20. Le2—h5 21. 12—13 
Dd8—c7 (Schwarz verteidigt sich sehr umsichtig 
und räumt dadurch seinem Gegner keine Chance 
ein.) 22. Le?7—c5+ (Erzwingt eine klare 
Gewinnstellung.) 23. b4Xc5 Dec7Xc5+ 24. 
Kgi—hi Se4Xf2+ 25. TfiXf2 (Erzw 


. Himmels A 
4. Handelsmakler, 
5. rein, Abzug. 


itzender an Hochschulen, 


Schriftbild und Schriftanalyse von 
R. A., männlich, 24 Jahre 
Schreiber zeigt er geistige Veranlagungen; - 


er ist klar, logis hat te Ausdrucksweise; 


seine Auffassung ist leicht, die Darstellungs- 
und Umgangsart gewandt, dabei präzis und ziel- 
gerecht. Er wird sich in Verhandlungen und 
sonstigen n As 


rchsetzen, 


dabei immer doch verbindlich wirken. Schreiber 
ist selbstbewußt und läßt über seine Absichten 
keinen Zweifel. Man kann ihm vertrauen und 
kann sich auf ihn verlassen. So wie auc er 
Vertrauen entgegenbringt und in allen Be- 
ziehungen klare Verhältnisse sucht. 

Bemerkenswert ist die glückliche Mischung 
von Gefühls- und Verstandeskräften. Schreiber 
hat ein offenes Herz und stets volles Ver- 
ständnis. Er kommt entgegen und geht auf 
den anderen ein. Doc wird er sich nie un- 
billig beeinflussen lassen oder gar nachgeben. 
Er läßt sich auch nicht gehen, läßt sich nicht 
hinreißen oder ablenken. Seine Haltung ist 
konsequent, durchaus bewußt in der ase, 
dabei doch natürlich und ohne Zier. Alles 
wird gründlich vorbereitet, dann aber doch mit 
Schwungkraft vollendet. Schreiber ist hingabe- 
fähig, treu und anhänglich, er hält die über- 
kommenen Werte hoc, bleibt standhaft, ge- 
wi haft. Sei Standpunkt wird er immer 
verfechten, für seine Sache wird er sich immer 
einsetzen. Kein Zweifel, daß er nach verant- 
wortlicher Tätigkeit strebt. 


——— Hier ausschneiden! 


sonst folgt ersticktes Matt durch Sh3+, Dgi+, 
St2++.) 25.... De5Xf2 26. Db3—a4 14 
27. Das—eß 28. Sg6—18+ TI6X 187? 
(Einah 29. Kg8 gewann die Dame, nun 
muß Schwarz erst wieder von vorn be- 


. Di—e3 32. Khi-g2 


4Xe3 14Xe3 %. Kg2—fi TI6X13+ 37. 
Kfii—e2 TB—12+ . Ke2Xe3 Tf2Xa2 39. 
Tdi—fl Teß—f8 40. Tfi—bi TI8—12 41. c4—c5 
Tf2—e2+ 42. Ke3—f3 b6Xc5 43. Tbl—c1 Te2—2 
4. Tei—fl Te2—c3+ 45. Kf3—14 Ta2—e2 46. 
Tn—al 47. TalXa7 + 
Kf4—g4 Te + Weiß gibt auf. Eigentlich ein 
doppelter Sieg. 
Lösung von Problem Nr. 87: Schlüsselzug 1. Tf5 
LXg7 2. Lc5++ 1. .... KdS 2. DW++ 1. ... 


Ke3 2. DXeSs++ 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 
STERN-Gutschein für Schriftanalyse 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphol Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betr 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht 
ichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie” tragen.. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlich. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 


der Anal nach Möglichkeit innerhalb 
vier W n Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 


2 : | 
| 
| 
| 
| | 
| 
| | 
| 
F 
| 
i 
6. Lii—e2 e7—e5 (Die große Mode.) 7. Sd4—13 
h7”—h6 8. 0—0 Lf8—e7 9. Ddi—d3 (Damenaus- E 
Bei flüge in so frühem Stadium der Partie haben E 
ei sich noch nie bewährt) 9. ... 0-0 10. Sc3—d5 3 
11. e4Xd5 Sch6—b8 12. Dd3—a3 17—15 
o m | Tai—di Si6—e4 16. c2—c4 b7—b6 17. Da3—b3 1 2 
bei Babies! In diesem Fall cremen wir so- 
fort mit Penatencreme ein und überpudern 
mit Penatenpuder. So sorgen wir dafür, daß 
die scharfen und brennenden Urinsäuren Tie—16 
. 
nicht an die Haut herankommen. Der so 
entstehende Penatenschutzfilm verhütet 
zuverlässig jedes Wundsein. | 
aphologen. 


cer 
ler 
je- 


Silbenrätsel 


Aus den Silben: a — an — ard — ba — bar — be — bel — ber — chen — dal 

del — der — dorff — du —e — e — e —ei — el — en — eur — fras — ge 

hi — in — in — in — in — ka — lip — lust — ma — na — ne — nen — ni — ni 

nie — no — on — ra — ral — rat — res — rha — sa — sas — schlag — se — se 
spi — spi — spiel — sta — ta — ti — ti — fi — fi — zenz — zi 


sind die achtzehn Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren erste 
Buchstaben von oben nach unten und dritte Buchstaben von unten nach oben ge- 
lesen, ein Wort von Stendhal ergeben: 1. Geschäftsanzeige, 2. meteorologischer 
Begriff, 3. jugoslawische Küstenlandschaft, 4. Kegelschnittlinie, 5. Knöterichgewächs, 
6. Theaterstück, 7. Eingebung, 8. männlicher Vorname, 9. indische Großstadt, 10. 
Laubbaum, 11. Techniker, 12. nordamerikanischer Lorbeerbaum, 13. griechisches 
Göttergeschlecht, 14. brasilianischer Staat, 15. deutscher Dichter (1788—1857), 16. 
Sternhaufen im Weltall, 17. Papsiname, 18. italienischer Maler (1477-1576). 


12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 


Auflösungen Im nüöchsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 52 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Abend, 4. Raupe, 7. Zar, 8. Ulm, 11. Erz, 12. Ute, 
14. Ria, 15. Leda, 17. Oder, 18. Stael, 19. Etat, 21. Mond, 24. Ion, 25. Emu, 27. Bor, 30. UNO, 31. Ehe, 
32. Rebus, 33, Runge. — Senkrecht: 1. Apfel, 2. Nab, 3. Drau, 4, Rute, 5. Alm, 6. Eigar, 
9. Ire, 10. Lie, 13. Traum, 16. Ast, 17. Olm, 19. Eiger, 20. Tor, 22. Not, 23. Drude, 25. Eros, 26. Ufer, 
28. Gnu, 29. Uhu. 

Bilderrätsel: Burgenland. 

Magisches Quadrat: 1. Dekan, 2. Eloge, 3. Komet, 4. Agent, 5. Netto. 


Silbenrätsel: 1. Inserat, 2. Niederschlag, 3. Dalmatien, 4. Ellipse, 5. Rhabarber, 6. Lustspiel, 
7. Inspiration, 8. Eduard, 9. Benares, 10. Edelkastanie, 11. Ingenieur, 12. Sassafras, 13. Titanen, 
14. Bahia, 15. Eichendorff, 16. Spiralnebel, 17. Innozenz, 18. Tizian; die ersten Buchstaben von oben 
nach unten und die dritten Buchstaben von unten nach oben gelesen ergeben: „In der Liebe ist 
Besitz nichts, Genuß alies.” 


00 


„Behalten Sie ruhig Platz. Seit ich nämlich 
„Lebewohl” gebrauche, habe ich kein. 
Hühnerauge mehr.” 


*) Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Ärzten empfohlene 
Hühneraugen-LEBEWOHL und LEBEWOHL-Ballenscheiben. 
Blechdose (8 Pflaster) 85 Pfg. LEBEWOHL-Fußbad gegen empfind- 
liche Füße und Fußschweiß. Schachtel (3 Bäder) 60 Pig. 

Zu haben in Apotheken und Drogerien. 


Sylvester — Abschied und Auftakt zugleich! 
Was das vergangene Jahr uns gebracht, das 
wollen wir ihm danken — was es uns vielleicht 
schuldig blieb, das erhoffen wir mit frischem 
Mut vom neuen, und begrüßen seinen Einzug 
mit einem perlenden Glas Sekt. Wenn je aber, 
dann muß es in diesem feierlihem Augenblick 
eine Flasche sein, die der Ehre würdig ist: 


W 03266 


eine Henkell Trocken! 


HENKELL 


Ein Klassiker des Weinkellers 


Schlankwerden 


für Ihn und Sie 


oNcu..Hormone 


(äußerihh HORMON - GRANDIOSA 
S ittel — unschädlich, kein 
Hungern — in USA verbreitet. 
Neu in Europa, da Hormone 
erst am 5. 7. 1952 für Entiet- 
tungszwece vom Bundesmini- 
sterium frei 
Aratl. Gutachten und zahireiche 
bestä- 


Higen bis zu 

Pfund wöchentliih ohne 
Einschrönkun der Ernährung. 
Auch Sie können so schlank 
sein wie die berühmte Künst- 
lerin Irm von Küssweltier, New 
York, im nebenstehend. Bilde, 
wenn Sie nur 4 Wochen 
Hormon-Grandiosa anwenden. 
Gewichtsabnahme von 10 Pfund 
und mehr (je nach Veran- 
lagung) garantiert ohne Hun- 
gern, bestes Wohlbefinden. 
BERHET LEATHER SCOMPANY. NEW YORK 19. 
Versand: Ma verite Bernet, Bad ‚Harzburg 26. 
Postt. Preise 
7,85, Luxuspackg. Doppe Ipackg 12,— DM, 


extra stark 4,— DM mehr. Nachn. 50 Pf Zuschla 


Gesunde Kinder wollen auch in den Winter- 
monaten »draußen« spielen. 

Nebel, Regen oder Schnee, Matschwetter, Kälte 
und Wind sind für sie kein Hinderungsgrund. 
Mütter sind oft anderer Meinung und sorgen sich. 
Ein bewährter Rat für diesen Fall: 

Die Kinder ruhig ins Freie lassen, aber mit festem 
Schuhwerk und einer Panflavin-Pastille im Mund. 
Sie bildet über den Mundschleimhäuten eine 
aktive bakterienfeindliche Schutzschicht, die ein- 
gedrungene Krankheitserreger unschädlich macht. 
Kinder mögen Panflavin gern, 

denn es schmeckt nach Schokolade. 
Panflavin-Pastillen schützen hochwirksam vor 
Erkältung, Katarrh, Halsentzündung und Grippe. 
Packungen 85 Pf.,1,25 DM und 2,80 DM. 
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für nicht alltägliche 
PALMIN-REZEPTE 


Saftige Braten, knusprige Pfonnen- 
Palmin gelingtalles,was die Familie 
liebt und lobt. Haben Sie auch ichon 
festgestellt, wie vielseitig Polmin 
sich verwenden lößt? Probieren Sie 
doch mol was Neues aus! Für gute 
Küchentips und Rezepte mit Palmin, 
die nicht alltäglich sind, gibt's SODM. 
Hier ein Beispiel: 


sche Räucherfüch- Krustelm,\ 


Drehen Sie 1 Pfund gekochte Kartoffeln durch den N 
Fleischwolf und vermengen Sie damit 500g ent; l 
teten, zerkleinerten Räucherfisch; 1 Ei, 1 Prise Salz | 
und gehackte Petersilie hinzufügen. Die Masse dann | 
zu fingerlangen Rollen formen, diese in Semmelmehl 
heißem Palmin goldbraun braten. Mit | 


been Salat garniert — ein 
L-Allerdings: -------—- 
So gut wird’s erst mit Palmin! 


Vielleicht können auch Sie uns ein originelles Palmin- 
Rezept zur Verfügung stellen. Hierfür danken wir Ihnen 
schon jetzt im Namen aller Palmin-Freunde. Die 100 
besten Rezepte werden mit je DM 50.— prämiiert. 
Die Auswahl erfolgt unter Ausschluß des Rechtsweges 
durch Experten der Kochkunst. Einsendeschluß ist der 
31. Jan. 1954. Senden Sie Ihre Bezeptvorschlige, bitte 
richtig frankiert, an die 
Palmin-Gesellschaft, 
Hamburg 1, Post- 
fach 18863 


vielleicht sogar einen leben- 


Roman der Leidenschaft / Von Werner Jörg Lüddecke 


So ling es an: In der Kabine der verführerischen June Monroe auf dem he re fer „Colon” wurde 
n 


der 1. Offizier Josuah Mombasser überwältigt. Er wird in Ketten gelegt 


warzer Heizer be- 


freit ihn, während das Schiff im Hamburger Freihafen ankert. Josuah flüchtet hinein in die fremde 
v In einem halbzerstörten Bessı unweit der Michaeliskirche findet er eine Zuflucht. June Mon- 


als 1. Offizier, der u wu „Zweite” ter Jonker, heizen die Mann- 


schaft hinter dem Flüchtigen her. Der 


sich mit einem Jungen zu verständigen, für 


den der halbzerstörte Keller eine Art Burg ist, in die er sich zurückzieht, wenn ihn sein Va r, der 


Schiffsagent Alfred Thiem, einmal aus den Tr. 


Bauch. „Ich hole etwas zu essen”, erwidert 


ombasser wiederholte die Geste. 

Diesmal verzog er das Gesicht 

dabei, wie jemand, der Qualen 

leidet, und stöhnte. Er glaubte, 

daß seine Demonstrationen jetzt 
unmißverständlich seien — aber John 
Thiem kam nun der Gedanke, der fremde 
Mann sei krank, habe Magenschmerzen. 
Das war eine Sache, wo er dank gewisser 
Verbindungen helfend eingreifen konnte. 
Der Drogist in der Seitenstraße bediente 
sich seiner gelegentlich für kleine Besor- 
gungen. Er würde ihm wohl ohne Bezah- 
lung ein Mittelchen gegen verdorbenen 
Magen geben. John also, um dem Gast 
begreiflich zu machen, daß er verstanden 
habe, nickte eifrig und ahmte die Geste 
des Mannes nach. Es mußte sehr komisch 
aussehen, denn der Riese brach in ein 
dröhnendes Gelächter aus. John legte er- 
schrocken den Finger auf die Lippen und 
deutete mit dem Daumen gegen die rück- 
wärtige Straßenfront, wo zu dieser Tages- 
zeit ein lebhafter Verkehrherrschte. Dann, 


. nachdem er dem Fremden verheißungsvoll 


zugeblinzelt hatte, schlüpfte er aus dem 
Keller in den verwilderten Garten, sicherte 
nach allen Seiten wie ein Fuchs, der aus 
dem Baukommt, und trabte zum Drogisten. 
Mombasser, mit dem Gefühl froher ar- 
tung, blieb noch ein Weilchen auf der 
Matratze sitzen und dachte über seinen 
kleinen Freund nach. Was für ein selt- 


. sames Kind! Wie viele seiner Altersgenos- 


sen wären wohl schreiend davongelaufen, 
wenn sie einen fremden, schla- 


äht. a hat Hunger und reibt sich seinen 
Thiem. Aber Mombasser versieht kein Deuisch. 


Hamburg. Einen flüchtigen Moment be- 
unruhigte ihn der Gedanke, daß es in 
diesem Hafen keine Freiheuer gab, daß er 
wahrscheinlich nach Antwerpen oder Ge- 
nua gelangen müßte, um ein Schiff zu 
bekommen. Dann aber schüttelte er auch 
das ab. „Und wenn es ein Seelenverkäufer 
ist“, murmelte er. „Wann hätte Josuah 
Mombasser kein Schiff bekommen?“ 

Er erhob sich und begann, mit dem 
wenigen Vorhandenen seine Behausung 
neu zu möblieren. Die Matratze schob er 
in eine Nische, über der die Decke keine 
Lücken aufwies. Er baute aus einigen losen 
Backsteinen ein Tischchen, auf das er den 
Topf stellte. Zwei Hocker verfertigte er 
aus Steinen und Brettern. An der nackten 
Wand befestigte er die Decke; das gab 
dem Raum etwas Gemütliches. Die leere 
Konservenbücse sollte als Blumenvase 
dienen, und mit Hilfe einer alten Planke 
und zweier Eisenhaken konnte er ein 
Regal errichten, 

Als John Thiem in die Höhle zurüc- 
kam, stand Mombasser, die Hände in die 
Hüften gestemmt, inmitten des Raumes 
und betrachtete zufrieden die Veränderun- 
gen. Er sagte: „Gibt 'ne Masse Leute, die 
nicht so komfortabel leben. In Hoboken 
unter den Brücken und in den Minen- 
distrikten der Kap-Union.” 

John Thiem kramte in seiner Tasche, 
die prall gefüllt war mit den Utensilien, 
die jeder Junge braucht. Mit Bindfaden, 
Nägeln, Teilen eines Zollstocks, einem 


fenden Riesen in ihrer Höhle 
vorgefunden hätten. Dieser aber 
legte eine Decke über ihn, 
damit er nicht friere. Später ein- 
mal würde Mombasser ihn 
reich dafür beschenken; würde 
ihm ein Leopardenfell aus Ni- 
geria mitbringen, Pfeil und Bo- 
gen aus den Amazonasgebieten, 


digen Affen oder einen brasilia- 
nischen Papagei. Ja, das wollte 
er tun, um diese kleinen, rüh- 
renden Beweise von Mitleid und 
Güte zu belohnen. Mombasser 
malte sich aus, wie es sein 
würde, wenn er in die Tür träte, 


Eine glasklare Sache: Gibt es im 

Büro oder Haushalt irgendwas zu 

kleben, dann nimmt man heute den 

ij selbsthaftenden Tesafilm. Er hält 
7 sicher und sieht gut aus! 


beladen mit tausend lustigen 
Sachen aus fremden Ländern. 
Und es fielen ihm immer mehr 
Geschenke ein, von denen er 
glaubte, daß sie dem Knaben 


4'’hm-Rolle nur 45 Pf, 
mit Handabroller 65 Pf. 
Im 


Freude machen könnten. Strau- »... bekam zwei Bartbinden zu Weltnachteni" 


Beneier, Elefanten aus Ebenholz, 
einen Fetisch aus der Südsee 
und einen Sombrero, wie ihn die Indios 
in Südamerika tragen — das alles war 
sicher geeignet, die Begeisterung des 
kleinen Schutzpatrons zu erregen. 

Die dumpfe Verzweiflung fiel von Jo- 
suah Mombasser ab. Vier Tage noch, dann 
ging die „Colon* wieder in See, dann 
würde man dieses Kellerloch verlassen 
können, durch den Hafen schlendern und 
ein Schiff finden, das einen guten Mann 
brauchte, 


schmutzigen Taschentuch und selbstgefer- 
tigtem Angelgerät. Mombasser, ihn bei 
dieser Tätigkeit gespannt beobachtend, 
spürte, wie ihm das Wasser im Mund zu- 
sammenlief, und mit einer geheimen Ent- 
täuschung wurde er sich darüber klar, daß 
diese Hosentasche keine großen Portionen 
bergen konnte, Ja, die Chance wurde im- 
mer kleiner, denn einen ganzen Berg 
Krimskram beförderte der Junge ansicht, 
ehe ein Zug des Triumphes in seinem 
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ANZEIGE 


Nicht allein Können und große Leistungen sind erforderlich, auch Sympathie ist für den beruflichen Erfolg ent- 
scheidend! Denn wie leicht verwandelt sich Wohlwollen in Mißfallen, wenn die Nase des Vorgesetzten mit im Spiele ist. 
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Etwa 
aller Männer 


leiden unter Fußflechte. Zwi- 
schen den Zehen wuchern Pilze, 
die die Haut zerstören, Jucken 
und Wundsein hervorrufen. 
Diese Hautschädlinge brauchen 
für ihre Entwicklung Feuchtig- 
keit. Klosterfrau Aktiv-Puder 
trocknet die Feuchtigkeit auf 
und entzieht den Schädlingen 
ihren Nährboden. 


Auch hier also erweist sich - 


Klofterfrau 
Aktiu-Puder 


als fortschrittlicher Universal- 


puder zur Pflege der gesunden 
und kranken Haut! 


Aktiv-Puder: 
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wird Sie Ihr Magen nicht quälen, wenn 
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ses imponierend wirksame Magenmittel, 
frei von Natron, mit dem aufsaugenden 
Aktivwirkstoff' HERMES-Trisicat, sowie 
magenstärkenden und leber-galle-wirk- 
samen Kräuterarzneien übt eine aus- 
unge Wirkung auf die Säurever- 
ältnisse des Magens aus und läßt Sie 
frohe Stunden unbeschwert genießen. 
Trisimint-Gronuletten DM 1.65, Tabl. DM —.85/1.65 
erhältlich in allen Apotheken und Drogerien 
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Gesicht verriet, daß er nun das Richtige 
gefunden hatte. John Thiem zog eine 
kleine Aluminiumdose hervor, die auf 
rotem Etikett die Aufschrift ZET 26 trug, 
und reichte sie Mombasser. Dazu wieder- 
holte er die Geste, mit der der fremde 
Mann ihm seine Leiden verständlich ge- 
macht hatte. 
Mombasser griff mechanisch nach der 
Dose und studierte die Aufschrift. Ohne 
den Sinn der Worte zu begreifen, las er: 
„Wirkt mild, unschädlich und reizlos. Ent- 
schlackend und Harnsäure lösend.” 


Eine tiefe Niedergeschlagenheit be- 
mächtigte sich seiner. Er nickte einen 
stummen Dank und versenkte das Medi- 
kament in seiner Tasche. Dann, nachdem 
er auch den Jungen mit einem kräftigen 
Schulterklopfen über die Enttäuschung 
hinweggebracht hatte, versuchte er aber- 
mals, seinen brennenden Wunsch nach 
etwas Eßbarem verständlich zu machen. 
Diesmal bediente er sich dabei seines 
mangelhaften Hafenenglischs, in der vagen 
Hoffnung, dieser kleine Bursche würde 
einige Brocken davon verstehen. Er 
sagte: „Me hungry. Me need food. You 
savvi? Me no bread for long time ago. 
By and By you bring me?" 

Und wieder unterstützte er die Worte, 
die er dem Eingeborenen-Kauderwelsch 
der Südseeinseln entlehnt hatte, mit leb- 
haften Gesten. John Thiem begriff. Er 
wiederholte die Bewegungen und ergänzte 
sie durch die des Essens. Dann nickte er 
ein hastiges Versprechen und eilte wieder 


. davon. 


Das wäre also erledigt. Mombasser, dem 
nun nichts zu tun blieb, als zu warten, 
hockte sich wieder auf seine Matratze 
und beobachtete durch das niedrige Kel- 
lerfenster das Haus gegenüber. Hierin 
würde nun für eine geraume Weile seine 
ganze Beschäftigung bestehen. 

Es war wenig genug, was es da drüben 
zu sehen gab. Im ersten Stock hing eine 
Gans vor dem Fenster, Sie war gerupft 
und ausgenommen. Mombasser stellte sich 
vor, wie dieser Vogel gebraten aussehen 
würde und verspürte sofort wieder den 
nagenden Hunger. Schnell ließ er seinen 
Blick weitergleiten. Ein schlechtes Haus! 
Risse im Mauerwerk, der Putz abgefallen, 
Spuren von Geschoßeinschlägen zwischen 
den Fenstern. In einem der dunkel gäh- 
nenden Vierecke tauchte eine Frau auf. 
Eine kleine, dicke Person mit rötlichem 
Haar. 

Die Haare wie June Monroe, dachte 
Mombasser. Ohne sich dessen bewußt zu 
werden, ballte er seine riesigen Hände zu 
Fäusten. Er wandte den Blick weg von 
dem Haus und starrte in die tiefen Schat- 
ten seiner Höhle. Seine Gedanken wan- 
derten zurück. Bilder stiegen vor ihm auf. 
Ein türkisfarbener Burma-Shawl, der vor 
der Kulisse von Porto Allegre wehte. Eine 
schmale, weiße Hand. geschmückt mit einem 
großen Edelstein, die dicht, ganz dicht 
neben der seinen auf der Reling lag. Eine 
schlanke Gestalt, die sich von den Schat- 
ten der Schiffsbauten löste und auf ihn 
zuschwebte. 

June Monroe. Man mochte sie lieben — 
man mochte sie hassen. Niemals aber 
würde man sich ihr ganz entziehen kön- 
nen. Ihr aufreizendes Lachen, in dem so- 
wohl die unbefangene Freude eines Kin- 
des, als auch die Lockungen einer reifen 
Frau lagen, würde noch durch das Schiff 
geistern, wenn sie längst die Planken der 
„Colon” für immer verlassen hatte. Und 
noch in späten Tagen würden die Leute 
von der Mannschaft sich erinnern und in 
den Kneipen am Hafen oder in den Stu- 
ben erzählen: „Damals auf der ‚Colon’ — 
bei der 26. Reise hatten wir eine Frau an 
Bord — June Monroe hieß sie...” 

Es war die Zeit der frühen Nächte. Die 
Dämmerung senkte sich herab, und noch 
immer war der kleine Freund mit dem 
Brot nicht gekommen. Mombasser erhob 
sich von seinem Lager und ging mit klei- 
nen, nervösen Schritten in seinem Ge- 
fängnis hin und her. Der Hunger machte 
ihm erheblich zu schaffen, und sein ruhe- 
loser Geist wurde erfüllt von der Bitter- 
keit des Einsamen. Vergessen hatte man 
ihn. Irgendwo in den warmen Stuben 
spielte der kleine Freund wohl jetzt. Saß 
vielleicht auch vor einem gefüllten Teller 
und aß. Würde sich zwischen Traum und 
Schlaf des großen Mannes erinnern, sich 
vornehmen, ihm morgen eine Scheibe Brot 
zu bringen — um auch diesen Vorsatz 
wieder zu vergessen, wenn der neue Tag 
mit neuen Eindrücken kam. 

Mombasser, seine Lage überdenkend, 
erinnerte sich plötzlich, daß er im Garten 
gegenüber auf dem großen, kahlen Baum 
einen vergessenen Apfel hoch oben in 
den Zweigen hatte hängen sehen, Diesen 
Apfel wollte er sich holen, sobald die 
Dunkelheit hereingebrochen war. ‘ 


Der Gedanke gab ihm neuen Lebens- 
mut, und er war nun intensiv damit be- 
schäftigt, das schwindende Tageslicht zu 
beobachten. 

Gegenüber sprangen die ersten Lichter 
in die heranbrechende Nacht. Hier war 
ein milder, warmer Schein — dort das 
fahle, grelle Licht einer unbeschirmten 
Glühbirne. Auch dort, wo er jenes Mäd- 
chen gesehen hatte, das ihn so auffällig 
beobachtete, war die Stube jetzt erleuch- 
tet. In der Nähe des Fensters saß ein 
Mann und blätterte in Papieren. Von Zeit 
zu Zeit wendete er den Kopf und schien 
mit jemandem zu sprechen. 

Mombasser wußte nicht, daß das sein 
kleiner Freund war. John Thiem, Tränen 
der Verzweiflung in den Augen, beendete 
soeben eine von jenen unnützen Ubungs- 
arbeiten, die der Vater ihm in seinen An- 
wandlungen von schlechter Laune zu- 
diktierte. Er löschte vorsichtig, damit kein 
Buchstabe verschmiert werde, die feuchte 
Schrift und sagte: „Ich bin fertig.” 

Alfred Thiem blickte flüchtig auf, aber 
er antwortete nicht. Mit spitzen Fingern 
zerdrückte er seine Zigarette in der gro- 
ßen Tigermuschel, die ihm als Aschen- 
becher diente. Er war mit seinen Gedan- 
ken weit weg gewesen, an der Grenze 
seiner sammetroten Träume, nahe — 
ganz nahe dem Reich, in dem seine Dä- 
monen herrschten. 

John, neue Hoffnung schöpfend, erhob 
sich von seinem Stuhl und fragte: „Kann 
ich noch ein bißchen auf die Straße?” 

Der Agent runzelte die Stirn und schüt- 
telte den nackten Schädel. Er sagte: 
„Schreib das Ganze noch einmal.” Und 
um vor sich selbst die Härte dieses Spruchs 
zu rechtfertigen, fügte er hinzu: „Du wirst 
es mir noch einmal danken, Früh gelernt 
— nie gereut.” 

Die Tränen tropften auf das Heft her- 
nieder und lösten die Buchstaben auf. In 
den Hosentaschen zerkrümelte das Brot. 
Draußen senkte sich die frühe November- 
nacht über die Stadt Hamburg. 

Der große Mann kroch vorsichtig aus 
seiner Höhle und ‚betrat den fremden 
Garten. Deutlih hob sich die runde 
Frucht gegen den Himmel ab. 

„Ich krieg dich, mein Apfelchen*, mur- 
melte Mombasser und — eingedenk eines 
älbernen Werbespruches, den er einmal 
irgendwo gelesen hatte, fügte er hinzu: 
„Im Obst ist die Kraft der Erde.” 

Der niedrige Zaun war kein Hindernis. 
Gebückt glitt Mombasser über den feuch- 
ten, welken Rasen, trat an den Baum 
und begann nach Leibeskräften zu schüt- 
teln. Es knarrte und rauschte in den nack- 
ten Ästen. Letzte, faulende Blätter und 
Borkenstücke fielen herab. Der Apfel aber 
rührte sich nicht. Noch einmal versuchte 
es der Mann. Aber er merkte, daß diesem 
verdammten Stück Obst so nicht beizu- 
kommen war. Es half nichts, er mußte das 
Risiko auf sich nehmen und hinaufklet- 
tern. Glücklicherweise lag der Baum 
außerhalb der vielen Lichtkreise, die das 
Haus ausstrahlte. Mombasser, an körper- 
liche Arbeit gewöhnt, schwang sich ge- 
wandt auf den unteren Ast und erklomm 
dann mit schnellen, sicheren Bewegungen 
die Höhe, bis er mit ausgestrecktem Arm 
die begehrte Frucht erreichen konnte. Er 
schob den Apfel in die Tasche und be- 
gann, ohne Zeit zu verlieren, den Ab- 
stieg. Auf halber Höhe jedoch passierte 
ihm das Mißgeschick, daß er hängen blieb 
und den Ärmel seiner Jacke bis zur Schul- 
ter aufschlitzte. Wütend löste er sich von 
dem Stamm und landete mit einem ge- 
wagten: Sprung auf dem Rasen. Das war 
ein Pech! Die schöne Jacke zum Teufel. 

Er glitt in sein Versteck zurück und 
warf sich aufatmend auf seine Matratze. 
„Apfelchen, du bist teuerer, als ich gedacht 
habe“, sagte er. Er langte in die Tasche 
und zog die Fruct heraus. Eigentlich 
war es seine Absicht gewesen, dieses erste 
Mahl im neuen Heim mit einer gewissen 
Feierlichkeit zu begehen. Aber jetzt über- 
wältigte ihn der nagende Hunger und er 
biß hastig in die Beute seiner Expedition. 
Biß hinein und spuckte den Bissen sofort 
wieder aus. Unter dem prallen Fell war 
der Apfel bis ins innerste Mark verfauült! 

Mombasser richtete sich wieder auf. 
Heißer Zorn stieg in ihm hoch und er zer- 
malmte die trügerische Frucht mit der 
Hand, daß das faule Fleisch zwischen den 
Fingern hervorquoll. 

Ich werde in die Stadt gehen, dachte er, 
und werde betteln oder stehlen. Oder ich 
werde einen erschlagen um eines Stückes 
Brot willen. Es ist nun schon alles egal, ich 
kann ja nicht hier sitzen und hungern, bis 
ich zu schlapp zum Arbeiten bin — oder 
zum Davonlaufen, wenn sie mich holen 
wollen. Pr 


Wahrscheinlich hatte sich ter Jonker die 
Jagd auf Josuah Mombasser anders vor- 
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gestellt. Wie versprochen, hatte er jede 
fHand, die er entbehren konnte, freigege- 
Eben. Er hatte auch mit Vorschuß nicht ge- 
geizt. Aber vielleicht war gerade das der 
Fehler. 

Der Haupttrupp der Besatzung jeden- 
falls landete in einer Hafenbar und tat 
sich gütlih an den Spirituosen dieses 
andes. Auch ein paar Jungens von der 
aschine waren dabei, unter ihnen Ko- 
acz, der Assistent. Normalerweise hätte 
iemand etwas gegen Kovacz gehabt. Er 
ar vor kurzer Zeit noch als Elektriker 
tefahren und gehörte eigentlich dazu. 
Seit aber diese Sache mit Mombasser pas- 
iert war, lagen die Dinge etwas anders. 
SDer Amerikaner war als Zeuge gegen den 
ersten Maat aufgetreten, hatte behauptet, 
or hätte die ganze Geschichte durch das 
Bullauge mitangesehen und könne es be- 
chwören. Gut und schön. Auch das wäre 
eine Angelegenheit. Aber es stimmte da 
twas nicht. Verdammter-Charly nämlich, 
der schwarze Decksmann, schwur Stein 


ronprin: nd Bein, daß der Assistent zur fraglichen 
enken für eit in seinem Klappstuhl an der Hec- 
[ofes. Eı eling gesessen und gelesen habe. Es 

tand Aussage gegen Aussage, und da 
Kloster ovacz ein weißer Amerikaner, Ver- 


dammter-Charly aber nur ein schwarzer 
2Jamaikamann war, galt natürlich die Aus- 
age des Assistenten. Ter Jonker hatte 
mit dem nötigen Nachdruck dafür gesorgt, 


elt, baute Haß es so gehandhabt wurde, zumal auch 
s Schutz une Monroe sich deutlich entsann, wäh- 
anen und end der fraglichen Ereignisse einige Male 


an ihrem Bullauge ein Gesicht gesehen zu 
aben. 


larlın, 4 Kovacz saß also mit den anderen am 


isch. Sie tranken, sie sprachen über die 
ZzMädchen dieser Stadt, über die bevor- 
stehende Heimreise, über die Frage, ob 
man abmustern sollte, und so manches 
andere mehr. Sie sprachen nich: über 
rragende 72Mombasser. So sehr Kovacz auch darauf 
terfrau wartete, jedermann vermied, das Ge- 
mit dem = spräch auf den ersten Maat zu bringen, 
ZZ und so blieb dem Assistenten schließlich 
nichts anderes zu tun, als es selbst zu tun. 
Er leitete seinen Vorstoß mit einer Runde 
Schnaps ein. Die Männer tranken den 
Schnaps und sahen Kovacz an. Es war 
bekannt, daß er sehr ökonomisch war. 


Einer sagte: „Wohl Geburtstag heute?“ 


Dick Kovacz, ein hübscher, etwas zu 
hübscher Bursche mit slawischem Gesichts- 
schnitt, spürte das Feindselige in dieser 
Frage. Aber er gehörte nicht zu den 
Leuten, die ihre Zeit abwarten können; 
dazu war er zu jung und auch nicht klug 
genug. Also schlürfte er den letzten 
Tropfen aus seinem Glas und sagte dann: 
„Ter Jonker würde schön spucken, wenn 
er uns hier sitzen sähe.” 

Er blickte sich um. Larsson, der Decks- 
mann von der zweiten Wache, nickte. „Ja, 
ja, er würde schön spucken.* 

Die anderen sagten nichts. Sie rauchten 
ihre Zigaretten und Pfeifen und warte- 
ten. Es lag was in der Luft. Jeder merkte 
es, nur dieser Narr, dieser Dick Kovacz 
schien es nicht zu spüren. Er fuhr nach 
einer Weile fort: „Tausend Cruizeros 
sind eine Menge Geld. Selbst, wenn man 
sie aufteilt.” 

"Larsson, das Gesicht heiter und die 
Stimme unbefangen, entgegnete: „Kommt 
drauf an, unter wie viele Leute.“ 

Und Kovacz, mit dem gewichtigen Ernst 
eines Mannes, den eine schwere Sorge 
drückt: „Es wäre verdammt gut für uns 
alle, Mombasser wieder im Kabelgatt zu 
haben. Was mich anbetrifft, so werde ich 
mich jetzt mal ein bißchen umtun. Ich 
schätze, wir sind es dem ersten Maat 
schuldig. Und überdies kann man eine 
Bestie wie Mombasser nicht frei herum- 
laufen lassen.” 

Alle Blicke waren auf den Assistenten 
gerichtet. Es war ein Kreuzfeuer von 
Feindseligkeit, und es dauerte auch kaum 
länger als ein tiefes Atemholen, bis der 
Matrose Jose sagte: „Was zahlt dir 
eigentlich ter Jonker für deine Spitzel- 
arbeit?“ Jeder am Tisch kannte Jose. Er 
war im allgemeinen mit den Fäusten und, 
wenn es sein mußte, auch mit dem Messer 
flinker als mit der Zunge. Vielleicht wäre 
er auch dem Kovacz im nächsten Augen- 
blik an den Hals gegangen. Aber da 
senkte sich unter dem Tisch der schwere 
Fuß Larssons auf seine eleganten, spitzen 
Lackschuhe. Jos& verzog das Gesicht. Und 
Larsson, noch einen Ton freundlicher als 
bisher, sagte: „Vielleicht hat .Kovacz 
recht. Wir sollten uns wirklich alle ein 
bißchen nach Mombasser umsehen. Ich 
denke, es wird das beste sein, wir gehen 
rüber zur Reeperbahn. Ein Kerl von Mom- 
bassers Schlag wird dort zu finden sein, 
wo die Weiber sind.“ 

Larsson erhob sich, trat hinter Kovacz 
und machte hinter dessen Rücken den 
Bordkameraden ein Zeichen. 


Die Stimmung schlug um. Jedermann 
erhob sich und war mit Larsson und Ko- 
vacz einer Meinung. Sie gingen hinaus in 
den nebligen Novemberabend und stie- 
ßen durch die dunklen Quergassen ins 
Licht der breiten Amüsierstraße. 

Zur gleichen Zeit verließ Josuah Mom- 
basser seine Höhle und trabte, wie ein 
gereiztes, hungriges Tier, von der Innen- 
stadt her auf die gleiche Lichtquelle zu. 
Er hatte die zerfetzte Jacke in seinem 
Versteck zurückgelassen und trug zu sei- 
ner weiten Leinenhose, die eigentlich nur 
für die Tropen bestimmt war, den wolle- 
nen Pullover, den ihm der Steward in 
einer Anwandlung von Mitleid heimlich 
ins Kabelgatt gemogelt hatte, als auf der 
Höhe von Cap Finisterre das Wetter um- 


schlug. 


Er dachte: Eine so große Stadt! Das 
müßte ja ein höllischer Zufall sein, wenn 
mich da ter Jonker erwischen solite. Und 
die andern? Von denen wird mich schon 
keiner verpfeifen, von Kovacz vielleicht 
abgesehen. 

Mombasser, den Kopf gesenkt, ging 
elastisch über die glitschigen, regen- 
nassen Steine. Einige Male blieb er 
stehen. Das war immer dann, wenn die 
erleuchtete Auslage eines Lebensmittel- 
geschäftes seinen Blick magisch anzog. Da 
lagen Brot und Butter, da hingen Würste, 
Schinken und geräuchertes Fleisch. 

Eine dumpfe Wut stieg in dem Mann 
hoc. Und er beschloß, an diesem Abend 
zu essen. Gut zu essen! 

Er passierte eine Menge Lebensmittel- 
geschäfte und Restaurants. Es roch ab- 
wechselnd nach Fisch und Fleisch und Ge- 
müsen, nach verbranntem Fett, Kuchen 
und nahrhaften Suppen. Ja, er wollte gut 
essen. Aber wie sagte doch Old Jerry 
immer so schön? „Guck mal aus dem Fen- 
ster, wenn du keinen Kopf hast.“ Dem 
armen Lumpen ist die fremde Stadt feind. 


Er traf allerlei Leute auf seinem Weg. 
Ein paar davon drückten sich zur Seite; 
das war er gewöhnt, wenn er durch die 
Hafengassen ging, denn er war ein Riese 
von Gestalt und es gab nur wenige, denen 
an einer Rempelei mit ihm gelegen war. 

Er ging in Gedanken. In wirren Gedan- 
ken, die bald hierhin, bald dorthin spran- 


gen. 
ZET 26. Wahrscheinlich ein Mittel gegen 
Magenkoliken. — Wieso die bei der 


Ernte erkannt haben mochten, daß der 
Apfel innen faul war? Er sah doch außen 
so prall und rot aus! — Das Mädchen am 
Fenster hatte ein blasses Gesicht. Ob es 
krank war? — June Monroe, Seine riesi- 
gen Pranken um ihren Hals. Oh, da hatte 
sie schnell Ruhe gegeben. — Wenn man 
ein Schaufenster einschlägt — ob das sehr 
viel Lärm macht? 

Vor einem Straßenschild blieb er stehen. 
Wilhelminenstraße. Er buchstabierte. Wil- 
helminenstraße. Neben ihm öffnete sich 
die Tür zu einem Kellerlokal und heraus- 
quoll der Brodem von Schnaps und Tabak, 
quoll das rauhe Lachen von Männern, das 
dumme Kreischen zweifelhafter Mädchen, 
quoll der Geruch von gebratenem Fleisch. 
Er sog den Duft ein. Es war der gleiche 
Geruch wie in Schanghai und Cristobal, in 
Genua und Colombo. Nur die Gewürze 
waren andere. Wenn man hineinging, 
etwas bestellte und aß — und wenn man 
dann so tat, als habe man die Brieftasche 
vergessen —, was würde wohl dann in, 
einem Land wie Deutschland geschehen? 
Ob sie sofort nach der Polizei riefen? 
Oder ob sie über ihn herfielen, um ihn zu 
verprügeln? Wahrscheinlih holten sie 


die Polizei. Man würde ihn festhalten und: 


forschen, wer er sei — und man würde 
schließlich auf die „Colon“ und auf ter 
Jonker stoßen, 

Mombasser ging weiter. Er tauchte in 
den breiten Lichtstrom der Reeperbahn. 
Da waren allerlei Leute unterwegs und 
er kannte die Sorte. Landhaie, Provinz- 
onkels, leichte Mädchen und Schieber. 
Auch ein paar Bürger sah er. Sie stiegen 
aus Taxis, sie schlenderten, bereit, sich 
um jeden Preis zu amüsieren, von Portier 
zu Portier und konnten sich nicht ent- 
schließen, ihr Opfer in den Rachen dieses 
oder jenes Unternehmers zu schmeißen. 
Sie nahmen die dringlichen Einladungen 
der goldstrotzenden Admirale und Gene- 
rale entgegen, um weiter zu schlendern 
zur Endstation ihres Abenteuers, — bis 
zu irgendeinem Würstchen- oder Pfann- 
kuchenstand. So waren sie in der ganzen 
Welt. Vor Wochen noch hätte Mombasser 
um keinen Preis der Welt in ihrer engen 
Haut stecken mögen. An diesem Abend 
aber blickte er neidisch zu ihnen hin, 
wenn sie die letzten Reste flacher, heißer 
Kuchen verzehrten. 

Ein Mann trat an Mombasser heran und 
flüsterte ihm etwas zu. 
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Teppicb-Kibek 
Eimsborn 304 


Rheumabehandlung 


durch Bewegung 


Nach neueren Ansichten und Be- 
handiungserfolgen erreicht man bei 
Rheuma und bei allen chronischen 
Gelenkerkrankungenmitzielbewuß- 
ten ungsöbungen die besten 
Erfolge. Die Bewegung der Gelenke 
muß dabei aber trotz der erzeugten 
Schmerzen durchgeführt werden. Es 
tritt dann auch in schweren Fällen 
langsame Besserung ein. Die Ver- 
wendung eines zuverlässigen und 
gi ve ichen Schmerz- und 

heumamittels ist dabei unvermeid- 
bar. Nehmen Sie dazu Melabon, das 
durch seine vielseitige Wirkung alle 
Bedingungen für rasche Schmerzbe- 
re erföllt. Packg. 75 Pf. in 


Zur Vermittl einer Gratisprobe 
Melabon schreiben Sie bite an 
Dr. Rentschler & Co. Laupheim N 1 
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FE sich sprechen. Alle Sorten Teppiche, vom Bouckt bis 
me; =. bei uns haben. importieren wir auch selbst, aber nur 5 Be 
en 
Unser Werbeangebot: Haltbare BOUCLE-TEPPICHE 
mit festem Rücken Größe 190 x 285 nur 68,75 
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gehört dazu\ 


Sie können 
es kostenlos 7: | 
probieren! 


neue Make-up für Ihr Haar: 
POLYCOLOR Creme-Shampoo-Pastell, - 
die farbtönende Kopfwäsche mit. den 
3 Wirkungen für Ihr Haar: Es wird gleich- . 7 
zeitig gewaschen, gepflegt und nach Ihren - 


Wünschen reizvoll farblich getönt. Diese 
haarpflegende Wasch-Tönung ist keine Fär- z 


bung, sondern eine natürlich wirkende Tönung. Schon Ihre nächste 
Hoarwäsche kann eine Schönheitswäsche sein. Bitte füllen Sie unten- 
stehenden Coupon aus. Sie: erhalten darauf von der TheraChemie, 
Düsseldorf, kostenloseine für Ihr Haar ausgewählte Probetube Creme- 
Shompoo-Pastell und persönlich auf Sie abgestimmte Ratschläge, 
ob Wasch-tönen, Blondieren oder Färben für Ihr Haar das Beste ist. 


Gutschein für kostenlose Haarberatung - An TheraChemie, Düsseldorf 
Jetzige Gewünschte Hoorfarbe: Augenfarbe: 
Wollen Sie Ihre natürliche Hoorfarbe auffrischen oder modisch nuoncieren? 
Handelt es sich um eine Erstbehondlung? _ Sind Sie zur Zeit: gor nicht ergrout, 
leicht ergrout, mittel ergrout, stark ergrout? Trogen Sie: Kurzhoor/Longhaor? (Bitte Zu- 
treflendes unterstreichen und evtl. Hoorprobe beilegen). 

Ich bitte um kostenlose Zusendung des POLYCOLOR - Büchleins und einer Probetube. 
Name: 

Adresse: 


DIE WOCHE VOM 3. BIS 9. JANUAR 1954 


Der Jahresanfang dürfte politisch kaum irgendwelche Sensationen bringen, die die Lage nennens- 


wert verändern. Für Nord 


d zeichnen sich 


Depressionen ab. In Frankreich ist 


gewisse 
eine Beruhigung eingetreten. Rußland hüllt sich weiterhin in Schweigen; es wird voraussichtlich 
erst wieder Ende Januar aktiv werden; auf Gerüchte, die von Zeit zu Zeit durchsickern, sollte 
man nicht viel geben. Am 8. I. könnte die westliche Welt eine Gelegenheit wahrnehmen, mit 


ihren Taten und Erfolgen propa 


istisch zu renommieren. Der 6. I. ist ein ungünstiger Tag 


tür Technik und Verkehr; er löst vielleicht auch katastrophale Vorgänge in der Natur aus. 


22.31. Dezember Geborene: Ihre Ein- 
fälle sind originell, sicherlich wird man 
sie aufgreifen und Ihnen auch von dem Nutzen, 
den sie bringen, Ihren Anteil zukommen lassen. 
Aber auch die anderen haben Ihnen etwas zu 
bieten. Der 3./4. und 8. I. dürften anregend sein. 


1.—9. Januar Geborene: Man scheint mit Ihnen 
etwas vorzuhaben. Ihre Energie wächst zu- 
sehends. Am 9. I. wird der Gang, den Sie vor- 
haben, nicht vergeblich sein. Nutzen Sie diesen 
für Sie guten und harmonischen Jahresanfang. 


10.—20. Januar Geborene: Es könnte sein, daß 
Ihnen am 5. I. Ihre Gesamtsituation doch recht 
problematisch wird. Mit Ihrem bisherigen Ver- 
fahren werden Sie kaum Erfolg haben. Die 
— BEE hängt sehr von Ihrem Ge- 
schick ab. 


21.—29. J Geb Sie sch 

mit Neid auf die Erfolge der anderen. 
Am 5./6. I. sind Sie geneigt, einen Streit zu 
provozieren. Lassen Sie sich sagen, daß dabei 
gar nichts herauskäme und daß wahrscheinlich 
nur Sie selbst den Schaden davon hätten. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Sie regen 
sich über Lappalien auf. Dadurch bewirken Sie 
mi nichts, könnten aber Ihrer Gesundheit scha- 

n. Wieder einmal wird Ihnen manches Zu- 

sätzliche zu erledigen zugemutet: 6./7. I. 
9.—18. Februar Geborene: Rechnen Sie damit, 
daß man Sie schärfer unter die Lupe nimmt. 
Ihre Partnerin könnte Ihnen Kummer machen. 
Am 7./8. I. haben Sie Gele: eit, zu beweisen, 
. Sie sich an Großzügigkeit nicht übertreffen 
assen. 


FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Ihnen scheint 
es jetzt gut zu gehen. Überall möchte 
man Sie dabei haben. Es besteht jetzt keinerlei 
Grund für Sie, sich rar zu machen. Mindestens 
am 3./4. und 8. I. werden Sie es nicht bereuen, 
wenn Sie sich zur Verfügung stellen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Die anderen 


"haben viel zuwege gebracht. Das kann Sie des- 


wegen besonders freuen, weil man Ihnen zur 
Überraschung anbietet, redlich mit Ihnen zu 
teilen. Am 9. I. kommen Sie auf keinen Fall 
zu kurz. 

10.—20. März Geborene: Gedulden Sie sich noch 
ein wenig. Die Entwicklung nimmt einen guten 
Verlauf. Aber die Mittel, die Sie brauchen, 
sind noch nicht alle bereitgestellt. Am 9. I. 
müssen Sie unbedingte Diskretion wahren. 


21.30. März Geborene: Es ist Ihnen 
= nicht zu verdenken, wenn Sie das Ver- 
halten Ihrer Umgebung weder geschmackvoll 
noch taktvoll empfinden. Größere Erwartungen 
sollten Sie für diese Woche abschreiben. Am 
I.. machen Ihnen Parteigänger einen Vor- 
schlag. 

31. rz bis 9. April Geborene: Versuchen Sie 


- zu halten, was Sie haben, das genügt im 


Augenblick. Am 4./5.I, schöpfen Sie einen un- 
schönen Verdacht, aber er wird sich schnell als 
unbegründet erweisen. Ein harmonischer 6./7. 1. 
10.—20. April Geborene: Sie berufen ' sich 
auf Ihr gutes Recht. Sie werden kaum die er- 
hoffte Wirkung damit erzielen, dürften Sie am 
5./6. I. sehen. Die er sind erstaunlich zähe. 
Den 7./8. I. können Sie nur durch Sachlichkeit 
meistern. - 


21.—29. April Geborene: Sie sind in der 


letzten Zeit vorangekommen. Die Mehr- 


heit der an Ihnen Interessierten haben Sie jetzt 


auf Ihrer Seite. Der 3./4. und 8. I. liefert Ihnen 
die Beweise dafür. Am 5./6. I. wiegt der Erfolg 
den Aufwand nicht auf. ; 
3. April bis 9. Mai Geb Ihre F d 
haben gut vorgearbeitet. Sie brauchen sich nicht 
lange mit der Vorrede aufzuhalten. Ihre For- 
derungen müssen freilich in Grenzen bleiben. 
Am 6./7. I. könnte etwas nicht klappen. 
10.—20. Mai Geborene: Man hat sich auf Sie 
eingestellt. Bis zur Monatsmitte ist das Zu- 
sammenwirken harmonish und ergiebig. Am 
5./6. I. geben Sie den Ton an. Am 7./8. I. ist es 
nicht ausgeschlossen, daß man Sie denunziert. 


ZWILLINGE 


21.—30. Mai Geborene: Sie werden froh 

sein, daß jetzt ein wenig Ruhe einge- 
treten ist. Sie schaffen sich hoffentlich nicht sel- 
ber künstlih neue Aufregungen. Am 5./6. 1. 
freuen Sie sich über Aufmerksamkeiten, die 
man Ihnen erweist. Ein bewölkter 7./8. 1. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Ihre Sache läuft, 
am 6./7. I. könnte es jedoch nicht schaden, wenn 
Sie einmal nachfragen, wie weit sie gediehen 
ist. Der 9. I. dürfte Ihnen die Laune verderben, 
weil er Ihnen vielleicht eine Rüge einbringt. 


10.—20. Juni Geborene: Man zeigt sich Ihnen 


gegenüber aufgeschlossen. Bei allem, was auf 
dem Spiel steht, ist das nicht gerade viel, wer- 
den Sie meinen. Es ist mehr als Sie glauben. 
Der 7./8. I. stellt Ihnen etwas in Aussicht. 


KREBS 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: Die a. 
seite ist intensiv am Werk. Am 3./4. I. 
kommt man Ihnen mit neuen Vorschlägen, die 
sich wirklich sehen lassen können. Es wäre so- 
wohl undankbar wie kurzsichtig, wenn Sie daran 
herummäkelten. Ein besonders guter 8./9. I. 


2.—11. Juli Geborene: Ihre Partner haben Be- 
ziehungen und Reserven, auf die zurückzugreifen 
man Ihnen nicht nur nicht verwehrt, sondern die 
man Ihnen zeumsen aufdrängt. Gegen ein ge- 
meinsames Unternehmen am 9. I. ist nichts ein- 
zuwenden. 

12.—22. Juli Geborene: Sie neigen dazu, sich 
starke Stücke zu erlauben. Glauben Sie, daß das 
lange gutgehen könnte? Schon am 5./6. I. müssen 
Sie darauf gefaßt sein, daß Komplikationen ein- 
treten oder man Sie zur Rede stellt. 


LOWE 


23. Juli bis 1. August Geborene: Wohl 

oder übel müssen Sie zur Zeit die Rolle 
des Zuschauers spielen. Am 5./6. I. sind Sie 
wahrscheinlich recht aufgebracht darüber, daß 
man Sie einfach übergeht. Immerhin stehen Sie 
ja aber doch so da, daß Sie warten können. 
2.—12. August Geborene: Man sagt Ihnen 
Freundlichkeiten. Aber ob sie von Herzen kom- 
men, werden Sie leider bezweifeln müssen. 
Seien Sie Ent: lassen Sie sich nicht anmerken, 
daß Sie die Situation durchschaut haben. Der 
6./7. 1. ist heikel. 
13.—23. August Geborene: Eine Beziehung ist 
Belastungsproben ausgesetzt. Erst die nächsten 
Wochen werden erweisen, ob Sie sich ni&ht über 
die menschliche Qualität des anderen getäuscht 
haben. Der 7./8. I. gibt Ihnen einen Anhalts- 
punkt. 


JUNGFRAU 


24. August bis 2. September Geborene: 

Beruflich werden Sie augenblicklich ganz 
oftensichtlich bevorzugt. Es ist etwas viel ver- 
langt, daß Sie darauf warten, es auch noch aus- 
drücklih mündlich oder schriftlich bestätigt zu 
erhalten. Der 3./4. und 8. I. sagt alles. 
3.—12. September Geborene: So geschickt wer- 
den Sie doch sein, daß Sie eine zwanglose Aus- 
sprache arrangieren können. Wenn freilich je- 
mand etwas davon erführe, wäre die Sache 
faul. Daß man ein Auge auf Sie hat, wissen Sie 
doch 


13.—23. September Geborene: Bei Ihnen ist vie- 
les ungeklärt. Dem augenblicklihen Frieden 
sollten Sie nicht trauen. Am 5./6. und 9. I. 
brauchen Sie jedoch nicht ängstlich zu sein: 
Diese Erfolge kann Ihnen niemand streitig 
machen. 

WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Geborene: 
S Man nimmt sich manches Ihnen gegen- 
über heraus. Am besten, Sie übersehen es. Da- 
mit ersparen Sie sich Ärger, und anhaben kann 
man Ihnen ja doch nichts. Am 6./7. I. können 
Sie etwas für den großen Start um die Januar- 
wende vorbereiten. 
3.—12. Oktober Geborene: Die Tatsache, daß 
Sie jetzt ein entscheidendes Wort mitreden 
dürfen, ärgert Ihre früheren Kollegen, die nicht 
aufgerükt sind. Dem 4./5. I. dürfen Sie nicht 
trauen. Am 6./7. I. sind Sie Herr der Lage. 
13.—23. Oktober Geborene: In einer bei nun 
Angelegenheit scheint der Termin verschoben 
worden zu sein. Ihre Gegner glauben, damit 
Oberwasser zu haben. Am 5./6. I. werden Sie 
eine Kränkung schweigend einsteken müssen. 


24. Oktober bis 1. November Geborene: 
; Gegen Sie kommt zur Zeit niemand auf. 
Mit ungewöhnlicher Konzentration steuern Sie 
auf Ihre Ziele los. Am 3./4. und 8. I. erreichen 
Sie wesentliche Etappen beinahe fahrplanmäßig. 
Am 6.1. dürfen Sie den Bogen nicht überspannen. 


2.—11. November. Geborene: Auf Ihre Leute 
können Sie sich verlassen. Was man augen- 
blicklich für Sie tut, läßt sich im ganzen Um- 
fang gar nicht ermessen. Lassen Sie sich nur 
vor übereilten Schritten am 6./7. I. warnen. 
12.—22. November Geborene: Wahrscheinlich 
ist es Ihnen noch gar nicht recht zum Bewußt- 
sein gekommen, welches heiße Eisen anzufassen 
Sie im Begriff sind, zumal man versucht, Sie 
in Sicherheit zu wiegen. Vorsicht am 9. I. 


SCHUTZE 


23. Nov. bis 1. Dezember Geborene: 

Im . Augenblik sind nun einmal die 
anderen an der Reihe, Dagegen werden Sie 
nichts machen können, auch wenn Sie sich 
etwas noch so Raffiniertes ausdenken. Am 
5./6. I. sollten Sie persönlich nicht in Erschei- 
nung treten, 
2.—1l. Dezember Geborene: Lassen Sie ruhig 
die anderen auf Sie zukommen. Ihre Befürchtun- 
gen am 8./9. I., daß etwas schiefgehen könnte, 
sind leider nicht unbegründet. Ende des Monats 


‚haben Sie aber wieder große Chancen. 


12.—21. Dezember Geborene: ihr Vorhaben er- 
fordert Geduld, Nerven und Kraftreserven. Vom 
3 1. können Sie sich zwar nichts versprechen, 
aber es wäre ein Fehler, wenn Sie absagten. 
Am 7./8. 1. wird man für Sie stimmen. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 3. UND 9. JANUAR 1954  . 


Ein mein anziebendes Wesen haben diese Kinder. Ihrer Liebenswürdigkeit werden sich 
selbst die, die ihnen wenig wohlgesinnt sein sollten, nicht entziehen können. Ihr Auftreten zeugt 
von angeborenem Takt, ihr Urteil verrät Klugheit und Geschmack. Sie werden sich immer nur mit 
Dingen beschäftigen, zu denen auch ihr Gefühl eine enge Beziehung hat. Sollte es in ihrem Leben 
Konflikte geben, so liegt es gewiß nicht daran, daß sie selbsi sich- nicht einwandfrei verhalten 
hätten, sondern an der Unnachgiebigkeit, die sie jeglicher Aufforderung entgegensetzen, die ihnen 
nicht gemäß erscheint. Obwohl sie intensiv arbeiten können, ist für sie die unentwegte Arbeit nicht 
der Sinn des Daseins. Sie können es sich leisten, Chancen zu verschenken, ohne dadurch ärmer zu 


werden. Die Mädchen haben eine kunsthandwerkliche 


schaffen, füllen sie aufs glücklichste aus. 


Ader. Den schönen Rahmen, den sie sich 
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Liebenswerte Frauen? Dos ist der Titel des neuesten Films mit Martine Carol (Bild oben). Ihre Partner sind Daniel Gelin (links) und 
Renee Faure. Der Film kommt bald zu uns. Auf „Lysistrata“‘ (Bild links) werden wir allerdings noch warten müssen. Martine dreht zur Zeit 
noch in Rom unter der Regie ihres zukünftigen Gatten Christian Jaque. In Deutschland kommt der Film unter dem Titel „Drei Frauen“ heraus 


die chronique scandaleuse der 


Vor wenigen Wochen war Martine Carol in Deutschland, zur Premiere ihres Films „Lucrezia Borgia“. 
In Stuttgart, in Köln — wo immer sich diese blonde Frau mit dem gewinnenden Lächeln im Licht der 
Scheinwerfer verneigte, da raunten dieLeute: „das ist sie also...!“ — Wir hatte= von ihrem Hof- 
knicks vor Königin Elizabeth in London berichtet und von ihrem „Fußbad in der Seine“, dem raffi- 
niert gespielten Selbstmordversuch im April 1947. „Mißtraut den Blondinen“ hieß ein Film Martine 
Carols, der im Dezember 1950 herauskam. Die Reklame hierfür, die eine Bürgerin von Toulouse fast 
in den Tod getrieben hätte, heftete an Martine Carols Namen den Schatten wirklicher Skandale. 


as Schlagwort „Mißtraut den Blondinen!” sollte 


zum Leitmotiv für Martines Leben werden. Alle 
Männer, denen sie begegnet war, mußten die 
Wahrheit dieser Warnung erkennen. Nadi dem 
„verrückten Peter“, der ein ganz gewöhnlicher 
Bandit war, verliebte sich der amerikanische Millionär 
John Ringling, der Sohn des Zirkuskönigs, in Martine. 
Kaum hatte er Martine im „Maxim“ kennengelernt, bat er 
sie, seine Frau zu werden. Aber Martine dachte gar nicht 
daran. Aus Amerika bombardierte John Ringling seine 
Angebetete mit einer Flut von Telegrammen und mit 
Telefongesprächen, die ein Vermögen kosteten. Martine 
fuhr zu ihm. Obwohl Ringling französisch sprach und 
bedacht war, ihr jede Annehmlichkeit zu bieten, fühlte sich 
Martine nicht wohl in Amerika. Als echte Pariserin hatte 
sie Heimweh. Dann trank Ringling unmäßig und quälte sie 
mit seiner Eifersucht. Ihre Rückkehr nach Paris glich 
einer Flucht. 

Es dauerte nicht lange und Ringling kam hinterher. Nun 
ging das Theater wieder von vorne los. In dem eleganten 
Nachtlokal „Scheherazade“ stieß ihr Ringling unter dem 
Tisch das Schienbein wund, wenn ein anderer Mann sie 
ansah. Martine schlug vor, in ein anderes Lokal zu gehen. 
Im „Caveau Caucasien“ hoffte Martine, keine Bekannten 
zu treffen, die den Unmut Ringlings erregten. Aber auch 
dort kam es zu einem Krach. Als. der Geigenspieler seine 
schmachtenden Zigeunerweisen in Martines Ohr geigte, 
sprang Ringling auf und schlug den Zigeuner ins Gesicht. Mar- 
tine verließ das Lokal,-ihren feurigen Liebhaber und Paris. 


In Cannes begegnete sie dem jungen eleganten Steve 
Crane, dem geschiedenen zweiten Gatten Lana Turners, die 
bis heute fünfmal verheiratet ist. Als Sohn des Tabak- 
königs von Kalifornien war Steve ein aristokratischer Typ. 
Er wußte besser, wie man mit schönen Frauen, und ins- 
besondere mit Filmschauspielerinnen umgeht. Er hatte voll- 
endete Manieren und kannte alle vornehmen Leute. Es war 


Er ist schwermütig geworden, denn „ohne diese Frau ist mein 
Leben finster und leer‘: John Ringling, unbestrittener König des ameri- 
kanischen Zirkus, trieb Martine mit seiner Eifersucht in die Flucht 
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Erstmals pünktlich — stellte Steve Crane fest, 
als Martine Carol in einer weißen Nylon-Wolke vor 
dem Standesamt in Monte Cario aus dem Wagen 
stieg. Drei jahre währte das Glück mit Steve. 
Dann: trennten sie sich im besten Einvernehmen 


Der Mann fürs Leben? Martine Carol als 
Lysistrata während einer Drehpause mit dem 
Regisseur Christian Jaque (oben) in den Ateliers 
von Cinecittd bei Rom. Bild unten: die letzte 


| 

_— 


Freundin eines armen reichen Mannes: in Can- 
nes lernte Martine durch ihren Gatten Steve den 
argentinischen Mwultimillionär Dodero kennen. 
Martine wußte ols einzige, warum er bei aller 
Lustigkeit plötzlich traurige Lieder spielte ... . 


das erstemal, daß Martine nach ihren 
abenteuerlichen Bohemeerlebnissen wie- 
der in gute Gesellschaft kam. So willigte 
sie in eine Ehe ein. 


Der Bürgermeister von Monako, Mof- 
sieur Charles Palmero, traute die beiden 
am 14. September 1950. Um 11 Uhr hatten 
sich zahlreiche Gäste und Trauzeugen und 
das Volk von Monako vor dem Rathaus 
versammelt. „Zum erstenmal in ihrem 
Leben ist sie pünktlich!” rief strahlend 
der Bräutigam, als Martine in einem Kleid 
aus blauem Cröpe von Jacques Heim zu- 
sammen mit dem Modeschöpfer erschien. 
Heim hatte die Farbe eigens „Nuance 
Carol” getauft. 


Steve schenkte seiner jungen Frau das 
Schloß „de Roque” bei Cannes, in unmit- 
telbarer Nähe von Ali Khans Schloß „Les 
Horizonts”, eine Jacht, die im Hafen von 
Cannes vor Anker lag, und drei Nerz- 
mänte]. 1295 Tage war Martine ihrem 
Gatteh treu. Als er verlangte, daß sie ihm 
nach Amerika folgen sollte, gehorchte sie. 


In Hollywood bot ihr die Metro Gold- 
wyn Mayer einen langjährigen Filmver- 
trag. Natürlich ließen die guten Rollen 
auf sich warten. Wenn Martine das ge- 
‚sellschaftliche Leben in Cannes Freude 
bereitet hatte, ödete es sie in Amerika 
an. Da waren nicht die interessanten 
Menschen, die sich ein sorgloses Stell- 
dichein an der Riviera gegeben hatten 
und nur den einen Ehrgeiz hatten, sich gut 
zu unterhalten, 


In Hollywood waren alle berufsbeses- 
sen, sprachen nur vom Film, von Gagen 
und Steuern, und kannten nichts anderes 
als Geldverdienen und Ruhm. Steve, ge- 
schiedener Gatte von Lana Turner, war 
in den Häusern der großen Stars ein gern- 
gesehener Gast. Jetzt erst wurde sich 
Martine bewußt, daß ihr Mann ein Snob 
war. 

Im Frühling erhielt Martine die Auf- 
forderung von der Filmgesellschaft Gau- 
mont, für acht Taae nach Paris zu kom- 
men, um der Aufführung von „Caroline 
Cherie*“ beizuwohnen. Martine jubelte. 
Steve war böse, ließ sie dann aber doch 
fahren. 

In Paris wurde Martine angeboten, den 
Film „Le Desir und l!’Amour“ mit Henry 
Decoin zu drehen. Sie telefonierte mit 
Hollywood. Steve verbot es, aber sie 
unterzeichnete trotzdem den Vertrag. Die 
Außenaufnahmen wurden in Malaga 
gedreht. 

Im Laufe des Sommers 1951 kam es zu 
den ersten Auseinandersetzungen. 


Zweimal in der Woche schrieb man sich 
noc. Alle zehn Tage telefonierte Martine 
mit Hollywood, Nummer: Gladstone 40-83. 
Aber immer weniger hatte man sich zu 
sagen. Endlich schrieb Steve den entschei- 
denden Brief. 


„Wenn Du die Scheidung verlangst, 
dann respektiere ich Deinen Wunsch. Ich 
selbst werde mich niemals wieder ver- 
heiraten, weil ich eine Frau wie Dich mein 
eigen nannte. Ich danke Dir die glück- 
lichsten Tage meines Lebens. Aber nun 
ist es zu spät.” 


Am 18. April 1953 war Termin im 
Pariser Justizpalast. 


Als man Martine einige Wochen später 
nach ihrem Scheidungsprozeß fragte, sagte 
sie: „Die Richter sind sehr nett gewesen, 
sie haben Steve in allem Unrecht gege- 
ben, und dabei haben sie mich noch nicht 
einmal angesehen.” 


‚ Die Zeitungen berichteten, daß von 
nun an ein Liebhaber dem anderen folgte. 
Jemand behauptete sogar, Martine sei die 
Geliebte des argentinischen Multimillio- 
närs Dodero gewesen. 


Die Wahrheit ist dies: - 


Durch Steve Crane war Martine 
Cannes sehr befreundet mit dem Ehepaar 
Dodero. Als Dodero wußte, daß er unheil- 
bar krank war und nur noch wenige Jahre 
zu leben hatte, erfaßte ihn eine unge- 
heure Lebenslust. Er gab auf seiner Jacht, 
im Hafen von Cannes, rauschende Feste 
und umgab sich mit den schönsten Frauen 
der Riviera. Seine eigene Frau verließ 
ihn. In seinem Schmerz war Martine eine 
qute Freundin. So schüttete er ihr sein 
Herz aus. 

Eines Abends fuhr Doderos Jacht an 
den Lerinischen Inseln in der Bucht von 
Cannes hinaus aufs Meer. Die berühmte 
Jazzband des Negers Bechet spielte. Der 
Mond schien über das Wasser, überall sah 
man verliebte Paare, die eng umschlun- 
gen tanzten. Martine tanzte nicht. Sie 
lehnte an der Brüstung des Schiffes und 
beobachtete Dodero. Als sie merkte, daß 
er zu wanken begann, ging sie auf ihn zu 
und forderte ihn zum Tanzen auf. Nach 
einigen Schritten zog sie ihn in die Ka- 


bine. Die Paare lachten und machten Be- 
merkungen. In der Kabine legte sie den 
Millionär auf das Bett und öffnete sein 
Hemd. Bald schlief Dodero ein. Martine 
holte einen Bekannten von Deck, von 
dem sie wußte, daß er der Leibarzt des 
Argentiniers war. Er fühlte den Puls und 
machte ein finsteres Gesicht. Martine 
ahnte, wie es um den Schlafenden stand. 


In der „Blue Bar” in Cannes, an der 
Promenade de la Croisette, wo „man” 
seinen Aperitif nimmt, flüsterte Felix, der 
Mixer, seinen Gästen etwas ins Ohr. Do- 
dero ist tot! Irgend jemand las aus. der 
Zeitung vor, daß Martine Carol nach 
Paris gefahren sei, um in dem Film „Ado- 
rables Cr&eatures” ein bezauberndes Ge- 
schöpf unter der Regie des jungen Cri- 
stian Jaque zu spielen. Und irgend 
jemand sagte: „Mißtraut den Blondinen!” 
In einem allgemeinen Getuschel wurde 
dann festgestellt, daß Martine bisher 
jedem Mann Unglück gebracht habe: 
Ringling, Steve Crane und jetzt Dodero! 
Je mehr sie mit Geschenken überhäuft 
wurde, um so schlechter habe sie ihre 
Liebhaber behandelt. 


Woran Dodero wirklich gestorben war, 
wußte außer Martine Carol wohl nur sein 


Arzt. 
* 


So wenig der Filmtitel „Mißtraut den 
Blondinen” wirklich auf das Leben Mar- 
tine Carols paßt, so sehr paßt dazu der 
Titel ihres nächsten Films „Liebenswerte 
Frauen“ unter der Regie von Christian 
Jaque. Erst in diesem Film entfaltet sie 
den ganzen Charme ihrer Persönlichkeit. 
Das große Erlebnis für Martine ist das 
Zusammenspiel mit der angebeteten Ed- 
wige Feuillere. Die erkannte sofort in 
Martine die kleine unglückliche Schau- 
spielerin wieder, die 1946 in der „Tabak- 
straße“ die verdorbene Halbwüchsige ge- 
spielt hatte. 

In Rom dreht Martine wieder mit Chri- 
stian Jaque den Prunkfilm „Lucrezia Bor- 
gia“. Um die gewagten Ausschnitte der 
Renaissancekostüme richtig zu füllen, 
muß sie sich einer Mastkur unterziehen. 


Als nächsten Film dreht Martine, wie- 
derum mit Christian Jaque, in Rom die 
Episode „Lysistrata* nach der Komödie 
von Aristophanes, die mit zwei anderen 
Episoden den Film „Drei Frauen“ bildet. 
Es geht um den Ehestreik, den die Frauen 
Athens gegen ihre Männer anwandten, 
damit der bereits seit sieben Jahren wäh- 
rende Peloponnesishe Krieg beendet 
werde. 

Die Bedeutung von Christian Jaque im 
Leben Martines liegt darin, daß er alle 
Geschichten und Anekdoten, die um ihr 
Leben kreisen, auf die Leinwand verlegt 
hat, und Martine nun endlich nach ihrer 
Fasson selig werden kann. 


Sie führt in einem eleganten Apparte- 
ment in Auteuil das Leben, wie sie es 
sich immer gewünscht hat. Sie geht jeden 
Abend um 10 Uhr schlafen und steht früh 
auf. Dann macht sie mit ihrem Hund einen 
Spaziergang. Auf einer großen Sonnen- 
terrasse, die durch Blumen und künstliche 
Bäume vor indiskreten Blicken geschützt 
ist, treibt sie Nacktkultur, um ihrem 
Körper eine gleichmäßige Bräune zu 
geben. 

Sie kleidet sich nicht nach der Mode, 
sondern nach ihrer Laune. Sie liebt große 
rechteckige Dekolletes und freie Arme. 
Sie hat die halbkurzen Röcke schon ein- 
geführt, bevor noch Christian Dior auf 
diese Idee kam, einfach weil sie schöne 
Beine hat. Sie zieht sich nicht für die 
Frauen an und nicht für die Schneider, 
sondern nur für die Männer, die sie 
bewundern. . 

Martine Carol wird von allen Journa- 
listen und Fotografen verehrt. Jeder 
glaubt, daß sie ihm persönlich besondere 
Sympathien entgegenbringe. Nie schlägt 
sie eine Bitte um ein Foto oder ein Inter- 
view ab. Die Journalisten haben ihr im 
Juli 1953 die „Medaille der Höflichkeit” 
verliehen. 


Als eines Morgens der Reporter der 
vier Millionen Auflage zählenden Sonn- 
tagszeitung „France Dimanche” um zehn 
Uhr zu einem Interview erschien, hörte 
er, daß Madame Carol ausgegangen sei. 
Die Zofe riet ihm, zu warten. Als Martine 
mit ihrem Hund nach Hause kam, streifte 
sie ihr Kleid ab und stellte sich unter den 
lauwarmen Wasserstrahl der Brause. 
Dann zog sie ein durchsichtiges Schleier- 
gewand an und schritt wie eine Königin 
in den Salon. Dem Reporter stand der 
Verstand still. Er schrieb in seinem Blatt: 
„Es blieb mir nichts anderes übrig, als in 


ihre grünen Augen zu blicken... .!” 


“ noch besser zur Geltung zu bringen. E 


DER STAR-KASTEN 


s wurde streng geheimgehalten: Adria 
Hoven lieh sich scheiden und heiratel, 
eine Schweizerin. Darum konnte er nad 
den Premieren der „Sterne über Colombo 

r nicht schnell genug wieder nach Bas 
ommen. „Was machen Sie dort?" wollia 
wir gern wissen. „Theaterspielen”, antwoı 
tete Adrian. Fragt sich, für wen. _ Re 


F wirkt so leicht größenwahnsinnig”, 


klärte Veit Harlan auf dem Presseemp 
fang vor der Premiere der „Sterne übe 
Colombo”, „wenn 
ein Regisseur sich 
hinstellt' und sich 
selbst lobt. Aber es 
mal gesagt wer- 
den: Mein Film ko- 
stet keine sieben, 
sondern nur vierein- 
halb Millionen. Ich 
habe versucht, die- 
sem Film den Geist 
einzuhauchen, den 
ich durch meine Frau 
Kristina Söderbaum 
einzuhauchen pflege. Es ist ein Sens 
tionsfilm mit Gemüt, Und meine Frau ist eiı 
mutiges Mädchen”. Die Aufnahmen in I 
e- haben Harlan 33 Pfund Gewicht ge 
ostet. 


enate Hoy, Deutschlands schönste Frau © 
des Jahres 1952, eine Entdeckung de 
Stern, war für wenige Stunden zu Besuch iı 
München. Im Schwabinger Künstlerlokd 
„P 1” erzählte Re 
nate dem Sternre 
porter, dah sie in 
Februar ihre ers 
Hauptrolle spiele 
werde, und zwar iı © 
einem italienishe ° 
Film, der in Rom ge 
dreht wird und de 
Titel „Mocambe' 
Renate: „Wa 
ich jetzt brauche, is 
eine deutsche Rolı = 
Ausbildungsverträg: 
und Unterricht hatl 
ich in Hollywooi 
genug.” In Kürze wird ein Mann aus Holly 
aufkreuzen: Brett Halsey, Renal« 
Verlobiter, Er ist des Alleinseins müde. 


er Pariser Chansonsä Jean Breitor = 

niöre bekam im Film „Ma petitie Folie 
zum ersten Male eine Filmrolle. Eswird seim = 
letzte gewesen sein. Jean will in Zukunf 
das Mikrophon nicht wieder verlassen. E = 
muhte viermal in ein Schwimmbassin sprir 
gen — im November, an einer Dachrinn 
herunterkletiern, gegen einen „Catcher 
kämpfen, sich — fast — von Löwen zer 
reihen lassen, sich gegen einen Hund ver 
teidigen, einen Verrückten spielen, Fahr 
schulstunden geben und einer schönen Fra 
widerstehen. Das alles, um vier Chanson 


meint, bei seiner Stimme sei das überflüssig 


Ar Magnani will zum Hamburger Film 
ball 1954 in goldener Karosse vorloh 
ren, wenn ihr tausend Mark Spesen pro T% 
bewilligt werden. 
Vorläufig wird ver- f 
handelt, ob Anna 
sich auch für weni- 
ger Geld in Ham- '} 
burg zeigen würde. 
Die deutsche Urauf- | 
führung ihres ersten } 
italienischen Farb- 
films „Der goldene 
Wagen” findet in 
Hamburg am 15. Ja- 
nuar statt, der Film- 
ball am 14. Die 
goldene Karosse, 
die im Jahre 1769 gebaut wurde, ist it 
zwischen schon unterwegs. Sie komm! ou 
alle Fälle, mit oder ohne Anna. 


urt Götz freut sich über die Mieteeinnah- 

men aus seinem Haus in Los Angeles 
in Kalifornien. Mit einem Zehn-Jahres-Ver 
trag der Metro Goldwyn Mayer hatte er & 
seinerzeit erworben. Jedes Jahr fährt er drei 
Monate nach drüben, um den überschüss+ 
gen Mieizins aus den 40 Wohnungen 
verbrauchen. 
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2 i schloß beim Taufakt das neueste schiff „Hamburg“ 
ich sie SÜDIE ZUGKRAFT DER KANZLERTOCHTER technische Panne au. Nach ihrer estonsprache auf der Vulkan Wer 
le = ZZ in Bremen-Vegesack ergriff Dr. Lotte Adenauer die Leine, an deren anderem Ende die traditionelle Sektflasche baumelte und zog sie mit aller Kraft 
wu spiele ZZ on sich (oben). Die Sektflasche flog mit Wucht gegen den Bug des 150 m langen Schiffsrumpfes und zerknallte dort planmäßig. Das 9100 BRT 
PE wor‘ große Fracht- und Passagierschiff „Hamburg“, das im April 1954 seine Jungfernreise antreten wird, lief glatt vom Stopel. Es ist der erste von drei 


un 5 für den Ostasiendienst der Hapag bestimmten Neubauten und bietet 80 Fohrgästen den gleichen Komfort wie ein Passagierschiff FOTOS: SCHMIDT 
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hhönen Frau 
r Chanson I gebäude, Ministerwohnungen und Industriellenvillen liefert die Marmor AG ihre Platten und 
bringen. E = Blöcke. Die mit Reliefs geschmückten Hipp-Quader sind, wirtschaftlich betrachtet, ein aus- 

überflüssig gesp Ärgernis. Soll man jetzt die Brocken lieber abschleifen lassen und anderweitig 

"nützlich verwerten? 3000 DM Lagerplatzpacht im Jahr kann Hipp nicht mehr bezahlen 


zurger Film 
sse vorfoh 


keine Kundschaft? 


Richard-Wagner-Denkmal zu verschenken 


Der Bildhauer Prof. Emil Hipp Keine Jilustrationen zu Wagners Musikdramen wurderr auf den 3,50 m hohen Wänden des 10 mal 10 m 
sitzt in Kieferstelden bei Kufstein großen Denkmalblocks abgebildet. Man blieb im Symbolischen. „Liebe (oben), „Erlösung“, „Schicksal“ 
verloren auf den Quadern seines und „Mythos“ (unten) nennen sich pathetisch die Gestaltenbreitseiten. Der Block, für den diese Hochreliefs 
Richard-Wagner-Denkmals (Bild bestimmt waren, sollte sich mitten in einem großen Ehrenhof erheben, für dessen Umfassungswände die Haupt- 
links). 1932 hat die Stadt Leipzig szenen der Wagneropern in flachen Reliefs illustrativ aus dem Stein gehauen worden waren. Wagner ist heute 
zu Ehren ihres großen Sohnes noch immer einer der in der ganzen Welt am meisten aufgeführten Komponisten. Aber mit dieser Marmor- 


Richard Wagner 40 laufende Me- ht weiß selbst die Wagnerstadt Bayreuth nichts d lehnte das Angebot 
pracı se e Wagne Bay n anzufangen un as Ang: ab FOTOS: SCHODL 


ırde, ist im taldenkmal bestellt. Das Dritte 
kommt av Reich weitete das Projekt der An- 


lage ins Gigantische — nun sitzt 
. Emil Hipp, der seit 20 Jahren In 

Kieferstelden symbolische Figuren 

aus dem Stein haut, um Wagners 


os mäh zu allegorisieren, auf den 
Jahres- Steinen und auf dem Trockenen. 
hatte Liebend gern würde er das Denk- 
fährt er drei ee, ee mal verschenken, nur die Fracht- 
überschüsst # kosten mühte der Abnehmer fra- 


nungen gen. Denn Hipp muh jedes Jahr 
3000 DM Pacht für die Lagerung 
des fertigen Reliefs bezahlen. 
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DOLLARPRINZ 


für ein paar Tage war Emil 
Haegler (rechts). Er handelte 
bis 1945 in Misdroy mit Fischen. 
Jetzt spann er sein Garn in 
Burgdorf: Für Rettung aus Ost- 
seefluten 1937 habe ihm die in 
USA verehelichte Baroneß Frei- 
litzer-Frank 5000 Dollar ge- 
schickt. Die Baroneß meldete 
sich, sie war nie in USA und 
wurde nie von Haegler gerettet. 
Den aber trug seine Fabelei in 
neue soziale Höhen. Sogar das 
Wohnungsamt wies ihm eine 
Neubauwohnung zu - (oben) 


Musik in den 
WER ZIEHT, DER HORT swaßenbahnen 
von Mailand. Lautsprecher sind in den Haltegriffen einge- 
baut, wenn man zieht, kommt’s einem entgegen: Jazz, sym- 
phonische Musik undWerbesendungen.Das Programm bestimint 
der Schaffner. Wer das aushält, ist selbst schuld Foto: ap 


In Paris wurde bei Fath ein königliches Hochzeitskleid 

Die Hochzeit dieserWoche oben): Bröneter Spize, ci 

ist die Hochzeit dieses Jahres: Erzherzog Robert von Tall, = 

Habsburg, Sohn des österreichischen Kaisers, heiratet gehalten wird. Damit tritt Prinzessin Margherita von 


osta, Tochte Savoyen-Aosta in Bourg-en-Bresse vor den Altar, 
Prinzessin Margherita von Savoyen-A T r des um dem Erzherzog Robert von Habsburg angeltraut zu 


Herzogs von Aosta, ehemals Vizekönig von Abessinien. werden. Der STERN wird in der nächsten Nummer über 
—— z die vierte Hochzeit, die das Haus Habsburg in Frankreich 
im Exil feiert, ausführlich berichten. — Im November 1952 
sah Erzherzog Robert die italienische Prinzessin zum 
erstenmal. Das war bei der Hochzeit seines Bruders Felix 
in dem Badeort Beaulieu-sur-Mer. Erzherzog Robert lebt 
seit einigen Jahren in Paris, wo er als promovierler Volks- 
wirtschoftler in der Generaldirektion der Bank von Indo- 
china Anstellung fand. Davor lag das wechselvolle Leben 
eines Prinzen im Exil, der mit seiner Multer Zita und mit 
seinen acht Geschwistern in der Schweiz, in Spanien, in 
Belgien und schliehlich in Frankreich eine zweite Heimat 
suchte. Prinzessin Margherita (Bild links) ist 1930 in Nea- 
pel geboren. Mit sieben Jahren kam sie ins Marmorpalais 
ihres Vaters nach Addis-Abeba, der damals zum Vize- 
könig von Abessinien ernannt worden ist. Der Herzog 
von Aosta teilte das Schicksal seiner Truppe, er lieh sich 
internieren und starb 1942 in einem Lager in Nairobi. 
Seine Familie wurde 1944 von den Deutschen aus Florenz 
nach Hirschegg im Kleinen Walsertal geführt. Erst 1948 
durfte Prinzessin Margherita nach Florenz zurückkehren. 


